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Der große Brotlaib 
des Gebiets Uralsk

• Das Gebiet Uralsk kat als erstes im Land den Fünfjahrplan 
im Getreideverkauf an den Staat bewältigt

• Gegenüber einem Jahresplan von 33 Millionen Pud wurden in 
die Kornkammern der Heimat 128 Millionen Pud Getreide 
geschüttet

• Erntehelden werden gefeiert
Im Gebiet Uralsk hat sicli eine 

freudige Nachricht verbreitet: die 
Landwirte des Gebiets haben den 
Fünfjahrplan im staatlichen Ge- 
treideverkauf als erste irn Land 
erfüllt. In die Staatsspcicher der 
Heimat wurden gegenüber einem 
Jahresplan von 33 Millionen Pud 128 
Millionen Fud Getreide geschüttet. 
Fast vier Jahresaufträge .in einem 
Jahrl Dies ist ein vortrefflicher 
Sieg der Landwirte.

Es ist nicht leicht, soviel Ge­
treide zu bekommen. Nur den Star­
ken und Sachkundigen fügt sich 
der Boden, bezahlt ihren Schweiß.

Die Uralsker Landwirte sind 
Murch Schwierigkeiten, die durch 
©è Witterungâverhältnisse des ver­
gangenen Jahrs hervorgcrjfen wur­
den, erfahrener geworden. Damals 
war eine Mißernte. Darum wurde 
das Ringen um die Ernte 1968 bei­
zeiten begonnen. Bereits im August 
und September meldeten die mei­
sten Wirtschaften den Abschluß 
.des Herbststurzpflügens. Im Win- 
|Ur durchfurchten die Schneepflüge 
Twei- und sogar dreimal die Fel­
der. So wurde genügend Feuchtig­
keit angesammelt. Auf den Feldern 
mit Senkungen wurden Löcher und 
Rinnen angelegt, um das Tauwas­
ser aufzuhalten. Allerorts wurde 
wie noch nie. eine genaue Stati­
stik der verunkrauteten Felder ge­
führt. Sie wurden umgepflügt und 
wiederholt kultiviert. Die Ergie­
bigkeit des Bodens stieg dadurch 
bedeutend. Dort, wo man im ver­
gangenen Jahr 5,5—10 Zentner 
erntete, wurde in diesem Jahr ein 
Hektarertrag bis 28 Zentner erzielt. 
Der durchschnittliche Hektarertrag 
beträgt im Gebiet über 17 Zentner.

Die Parteiorganisationen des Ge­
biets und der Rayons, die Mitarbei­
ter der Verwaltungen für Land­
wirtschaft. alle Landwirte trafen 
alle erforderlichen Maßnahmen, -um 
die reiche Ernte schnell und ohne 
Verluste einzubringen. Den Werk­
tätigen des Dorfes kamen die Ar­

Dekade der Kultur der DDR
TASCHKENT. (TASS). Am 1. Oktober begann In Usbekistan die 

Dekade der Kultur der Deutschen Demokratischen Republik. Zur 
Teilnahme an der Dekade traf eine Delegation der Kulturschaffen­
den der DDR unter der Leitung des Mitglieds des ZK der SED, 
Ersten Stellvertreters des Ministers für Kultur der DDR Horst 
Brasch ein.

Tags wurden die Delegation und die Teilnehmer der Dekade 
sowie der Botschafter der DDR in der UdSSR Horst Bittner vom 
Kandidaten des Politbüros des ZK der KPdSU, Ersten Sekretär des 
ZK der KP Usbekistans Sch. R. Raschidow empfangen.

Abends fand die Eröffnung der Dekade statt.

beiter der Industriebetriebe, Stu­
denten, Schofföre der Sowjetarmee, 
die zur Ernte kamen, 
zu Hilfe und bekundeten während 
der Ernteeinbringung wahres Hel­
dentum.

Bildlich gesprochen, befindet sich 
jetzt der große Laib Brot des Ural­
sker Gebiets auf dem Festtisch der 
Heimat.

Den größten Beitrag im Getrei­
deverkauf haben die Landwirte des 
Burlinsker Rayons geleistet: sie lie­
ferten 25 Millionen Pud. In der 
hiesigen Gegend wurde eine solche 
Ernte erstmalig erzielt. Sie ermög­
lichte cs dem Rayog, nicht nur für 
das vergangene Mißcrntejahr die 
Schulden zu begleichen, sondern 
auch Getreide für einige Jahre vor­
aus zu liefern. Den Landwirten des 
Burlinsker Raybns folgen die Ak­
kerbauern der Rayons Terektinski, 
Priuralny. Tschingirlauski, Sele- 
nowski. Man sagt. 13 sei eine Un­
glückszahl, für das Gebiet Uralsk 
aber ganz umgekehrt: Nicht einer 
der dreizehn Rayons des Gebiets 
ist dem Staat schuldig geblieben. 
Viele Wirtschaften wie zum Bei­
spiel die Großwirtschaften „Perm­
ski" und ..Uljanowsk!“ haben je 
3,5 Millionen Pud Getreide gelie­
fert, was vier Jahresplänen gle:ch- 
kommt. Der Sowchos „Tschapa- 
jewski'1 meisterte acht Getreide- 
liefcrungspläne.

Die reiche Ernte bewirkte einen 
noch nie dagewesenen Arbeitseifer 
der Menschen. Bei der Ernteber­
gung gab es keine Teilnahmslosen, 
keine Abseitsstehenden. Jeder war 
bestrebt, sein Scherflein für die all­
gemeine Sache beizutragen. 590 
Rentner des Rayons Burlinski stan­
den bei der Ernte ihren Mann zu­
sammen mit ihren Söhnen und 
Enkeln. Ebenso wie die Männer ar­
beiteten auch die Frauen. So hat 
zum Beispiel Nadeshda Tischina, 
die Mutter von fünf Kindern ist. in 
der Saison 7 700 Zentner Getreide 
gedroschen. Anna Kopejko und

Maria Schkurlnskaja ebensoviel.
Vor fünf Jahren mußte Alecej 

Lukin die Kombine krankheitshal­
ber verlassen. In diesem Jahr setz­
te er sich wieder an das Lenkrad 
des Steppcnschiffes und leistete 
vorbildliche Arbeit. Soin Dorfgenos- 
se Gawrül Kaljüta, ein Veteran 
der Kolchosbcwegung. hat seine 
dreiunddreißigste Emtcsaison ab­
geschlossen. Auf seinem Konto 
stehen 575 Hektar gemähtes und 
16 239 Zentner gedroschenes Ge­
treide.’ Nur dem Helden der Soziali­
stischen Arbeit Michail Bogaty- 
•rjow gelang es, mehr zu leisten— 
779 Hektar gemähtes und über 
17 000 Zentner gedroschenes Ge­
treide.

Großer Dank kommt heute fol­
genden Kombineführern zu: Hein­
rich Lenglc. Viktor Jakowlew, An­
ton Fuchs aus dem Sowchos ,.Tas- 
kudukski”, den Brüdern Serik, Uras 
und dem Lcninordenträgcr 
Oryn Gusmanow aus dem Sowchos 
„Prawda". den Brüdern Theodor 
und Wilhelm Ott und Anton Els­
ner, den Brigadieren der Traktoren- 
brigaden Titlow? Riffel, Lcifried, 
Golozuk, Kasmagambctow, Kinds­
vater. die auf ihren Feldern einen 
Hektarerlrag von 24 und mein 
Zentner erzielt' haben, und Hun­
derten anderen Ackerbauern, die in 
die Geschichte der Landwirte des 
Gebiets Uralsk eine neue ruhmrei­
che Seite geschrieben haben.

...Ein herbstlicher Nebelschleier 
hat das Himmelsgewölbe überzo­
gen. Die Kombines haben ihren 
Platz auf dem Masdilnenhof ein­
genommen. auf den Feldern ist das 
Erntegetöse verstummt. Jedoch auf 
den Straßen des Gebiets Uralsk 
rollen noch immer mit Getreide ge­
ladene Kraftwagen. Sie transpor­
tieren Getreide , für das nächste 
Planjahrfünft.

A. DOSCH. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Uralsk

Verpflichtungen 
eingelöst
> Eine in dieser Gegend noch nie­
dagewesene Ernte erzielten in die­
sem Jahr die Landwirte des Rayons 
Lenlnski. Der durchschnittliche 
Hektarerlrag beläuft sich im Ray­
on auf 16,3 Zentner. Den höchsten 
Hektarerlrag — 21,2 Zentner — 
haben die Landwirte des Kolchos 
„DobroWolez" erzielt. Ihm folgen 
mit 19 Zentnern je Hektar die Kol­
chose „Tschapajew", „Bolschewik", 
der Lenin-Kolchos und andere Wirt­
schaften. Jede dieser Wirtschaften 
hat ihren Jahres- und Fünfjahrplan 
überboten und über I Million Pud 
Getreide in die Speicher der Hei­
mat geschüttet, was mehr als vier 
Jahrespläne ausmacht.

Zu Ehren des 100. Geburtstages 
W. 1. Lenins und des 50..Jahresta­
ges Sowjetkasachstans haben die 
Landwirte des Rayons erhöhte Ver­
pflichtungen im Getreideverkauf 
übernommen, die sic mit Erfolg 
einlösen. An die Getreideannahme- 
stellen wurden bereits über 9 Mil- 

I Honen Pud Getreide geliefert. Ei­
nen Löwenanteil hat daran der 
Sowchos „40 let Kasachstans", der 
von Johann Klassen geleitet wird. 
Diese Wirtschaft hat über eine 
Million Pud Getreide an den Staat 
abgellcfcrl.

II. KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

PAWLODAR. Philipp Seifert Ist 
im Trust „Kasstalkonstriikzija“ 
Brigadier der Komplexbrigade ifir 
llöhcnmontage. Schon 27 Jahre 
ist er Höhenmontagearbclter, 16 
Jahre davon ist er Brigadier. Er 
montierte Höhengerüste, Walz­
straßen in Krasnoturlnsk, Werchne­
uralsk, Magnitogorsk und Tschcr- 
nowez. Gegenwärtig nimmt er 
Anteil am Bau des Aluminiumwerks 
in Pawlodar. Mit seiner Brigade 
überbietet er den Plan von Monat 
zu Monat bis aufs Doppelte.

UNSER BILD: Der Brigadier 
Philipp Seifert

Foto; D. Neuwirt

An der Uralsker Getreideannahmestelle.
Foto: 1. Magshanow

VORFRISTIG
Das Kollektiv der Milchfarm des 

Sowchos „Dala-Kainarski"; Rayon 
Tschu. hat den Jahresplan der 
Milchl!»fcrung an.den Staat vorfri­
stig erfüllt. An die Molkerei wur­
den 8000 Zentner Milch abgelicfert. 
Besonders hohe Milchleistungen er­
zielten von ihren Kühen die Mel­
kerinnen Katharina Holzmann. Na­
deshda----- Wodolasskaja, Monika
Schneider und .Nelly Mamrjagi. Bei 
einem Jahresplan-von 1 750. Kilo 
molken sic 1888 Kilo Milch je 
Kuh.

„Bis zu Jahresschluß", sagt der 
Farinleiter Alexander Kraft, „wol­
len wir nicht weniger als noch 
3 000 Zentner Milch abliefcrn. Das 
soll unser Geschenk dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins und dem 50. 
Jahrestag Sowjetkasachstans sein.“

A. ADLER
Gebiet Dshambu!

ROM. In der Stadt Taranto 
wurde in;einer Atmosphäre 

der Einheit der „Tag des Kampfes" 
veranstaltet. 3 große Gewerkschaf­
ten Italiens riefön zu einem Streik 
zur Unterstützung der Forderungen 
nach einer Reform des Systems 
der Altersversorgung auf. nach ga­
rantierter Arbeit' und erhöhten 
Löhnen. An dem Streik nahmen 
zahlreiche Werktätige von Taranto 
teil.

PARIS. Die internationale Ver­
einigung demokratischer Juri­

sten hat Protest gegen die Ver­
letzung dtr Menschenrechte in Por­

Eine hohe 
Kartoffelernte
haben In diesem Jahr die Landwirte 
der dritten Abteilung des Sowchos 
„Sosnowski". Rayon Stscherbakty, 
erzielt. Jeder Hektar ergibt 100—120 
Zentner Knollen. Im Herbst und im 
Winter wurden auf 100 Hektar Aus­
saatfläche über 10 000 Tonnen 
Stalldung gefahren.

Ini Einsatz befinden sich zwei 
KartoiTelvollerntemaschinen und ei­
nige Kartoffelroder.' Gute Leistun­
gen haben die Kombineführer Hein­
rich Janzen, der Traktorist Alexan­
der Böhm, die Hilfsarbeiterinnen 
Tatjana Janzen, Anna Fenner, Kla­
ra Chevalier, Markus Homann. Eli­
sabeth . Schmidt und Katharina 
Koop au fzuweisen.

E. WIENS
Gebiet Pawlodar

tugal erhoben. In einer Erklärung 
der Vereinigung wird darauf ver­
wiesen, daß in diesem Lande die 
Grundfreiheiten unterdrückt sind. 
Die politische Polizei kann zu jeder 
Zeit ohne offizielle Ankla ge alle 
Gegner des Regimes verhaften. Die 
Verhafteten werden bestialisch ge­
foltert. '•

Die Gcrichtsprozcssc garantieren 
den Angeklagten „keinen Rechts­
schutz. Advokaten, die in Gerichts­
prozessen mutig-nuftreten, werden 
verfolgt.

DONN: fn-Nordrhcin-Westfakn, 
dem größten industrielpn 

Bundesland derURD, ist eine nStc 
örtliche Organisation der Kommu­
nistischen Partei ins Leben gerufen 
worden. Die Kommunisten dieses 
Bundeslandes folgten einem Aufruf 
des Bundesausschusscs der neu- 
konstituierten . Kommunistischen 
Partei, örtliche Parteiorganisatio­
nen neu zu gründen.

Das Komitee dieses Bundeslandes 
teilt mit, daß es ein Programm als 
Gegenstück zum Programm der 
jetzigen Landesregierung in Nord­
rhein-Westfalen ausarbeitet.

Im ZK der KP Kasachstans

Über ilie sozialistischen
. Verpflichtungen der 

Werktätigen der Landwirtschaft 
des Lenin-Rayons, Gebiet

Kustanai, zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins

Das ZK der KP Kasachstans billigte die sozialistischen Verpflichtun­
gen der Werktätigen der Landwirtschaft des Lenin-Rayons, Gebiet Ku­
stanai, zu Ehren des 100. Geburtstags W. I. Lenins und ihren Aufruf 
an alle Landschaffenden der Republik mit der Aufforderung dieses denk­
würdige Datum gebührend zu begehen.

Den Gebiets- und Rayonpartelkomitees, den Gebiets- und Rayonvoll­
zugskomitees. den Partei-, Gewerkschafts- und Komsomolorganisationen 
wurde empfohlen, die sozialistischen Verpflichtungen der Werktätigen des 
Lenin-Rayons weitgehend zu erörtern und einen Wettbewerb der Sow- 
chosarbeiter, Kolchosbauern, Spezialisten und aller Werktätigen des 
Dorfes für einen erfolgreichen Abschluß des laufenden landwirtschaft­
lichen Jahres und für neue Produktionscrfolge im Jahre 1969 zu ent­
falten.

Die Redaktionen der Republik-, Gebiets- und Rayonzeitungen, das 
Staatliche Komitee des Ministerrats der Kasachischen SSR für Rundfunk 
und Fernsehen wurden beauftragt den Verlauf des sozialistischen 
Wettbewerbs der Werktätigen der Landwirtschaft zu Ehren des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins weitgehend zu kommentieren.

(KasTAG)

Auf der Tagung
der UNO-Vollversammlung

NEW YORK. (TASS). Die UNO- 
Vollversammlung schritt an die po­
litische Generaldebatte.

Der brasilianische Außenminister 
Finto äußerte die Besorgnis ange­
sichts der Zuspitzung der interna­
tionalen Lage und forderte die Voll­
versammlung auf, zur Entspannung 
beizutragen.

Die wichtigste Aufgabe der Ge­
genwart erklärte Pinto, sei die 
maximale Erweiterung des gleich­
berechtigten internationalen Han­
dels. Sein Stand ist immer noch 
niedrig und sein Charakter ent­
spricht nicht immer den Interessen 
der Entwicklungsländer. Der Ver­
treter Brasiliens äußerte seine Be­
unruhigung über die fortdauernde 
Verletzung der Menschenrechte 
durch die rassistischen Behörden 
in Südafrika und in Südrhodesien 
sowie über die. Pariser Gespräche 
von Vertretern Jer USA und der 
Demokratischen Republik Vietnam.

USA-Staatssekretär Dean Rusk 
wurde bei seinem Erscheinen auf 
der Tribüne mit Rufen des Publi­
kums, wie „Den Krieg in Vietnam 
einstellen!", „Amerikanische Boys 
müssen helmkehrenl" aufgenommen.

Erst nachdem die Polizei auf 
Anweisung des Vorsitzenden der 
23. Tagung Emilio Arenales (Gua­
temala) eine Gruppe junger Ameri­
kaner aus dem Saal entfernt hatte, 
die gegen die Aggression , des 
amerikanischen Imperialismus pro­
testierte, konnte Rusk seine Rede 
beginnen.

Die amerikarrsche Delegation bat 
die sogenannte tschedioslowakis-he 
Frage hochgespleit.- die mit der 
Tagesordnung der 23. Tagung der 
Vollversammlung und mit der UNO 
nichts gemein hat, um die Aufmerk­
samkeit der internationalem Öffent­
lichkeit von der bewaffneten Inter­

KIEW YORK UdSSR-Außenmini- 
ster A. A. Gromyko, der 

die sowjetische Delegation zur 23. 
Tagung der UNO-Vollversammlung 
leitet, kam mit dem Außenminister 
der VAR Mahmoud Riad zusam­
men und hatte mit ihm eine freund­
schaftliche Unterredung. Es wur­
den beiderseitig interessierende 
Fragen behandelt, darunter die Si­
tuation im Nahen Osten.

An der Unterredung nahm der 
Stellvertretende Außenminister der 
UdSSR W. Semjonow teil.

NEU-DELHI. Der indisdje 
Stablexport nimmt unaufhör­

lich zu, sagte der Staatsministcr Im 
Ministerium für Stahl, Bergbau und 
Metalle Scthi in -Bombay auf der 
Jahreskonferenz der Handelsverei­
nigung.

Wie die Agentur FTI meldet, er­
klärte der Minister, die indische 
Stahlausfuhr sei wertmäßig von 90 
Millionen Rupien im Jahre 1965 
auf 250 Millionen im Jahre I9G7 
angestiegen. Man erwarte, daß in 
diesem Jahr für 530 Millionen Ru­
pien Stahl ausgeführt wird. Die 
Vergrößerung des Stahlcxports sei 

vention der USA In Vietnam und 
von anderen aktuellen Problemen 
abzulenken.

Das. Echo des kalten Krieges in 
der Rede Rusks wurde in den Wan­
delgängen des UNO-Gebäudes als 
Versuch bewertet, die Vollversamm­
lung von don dringenden Proble­
men der Tagesordnung abzulenken 
—der Regelung der Nahostkrise 
und der Überwindung der Folgen 
der israelischen Aggression, der 
Abrüstung. der wirtschaftlichen 
Probleme der Entwicklungsländer, 
der Ausmerzung des Rassismus 
und Kolonialismus im Süden Afri­
kas.

Die Rede des USA-Staatssekre­
tärs enthielt keine konstruktiven 
Vorschläge. Er wiederholte die ne­
gative amerikanische Haltung zur 
Vietnam-Frage und die Zustimmung 
der USA zu der Resolution des Si­
cherheitsrats vom 22. November 
1967 über die Nahostfrage.

In dem Abschnitt serner Rede 
„Kontrolle der Rüstungen" brachte 
Rusk die Hoffnung zum .Ausdruck, 
daß der Vertrag über die Nichtwei­
tergabe von Kernwaffen, falls er 
„allgemein ratifiziert wird“ eine 
mächt ge Barriere auf dem Wege, 
zur Wcitcrverbreitung von Kernwaf-

. Jen errichte wird.
Der Außenminister Gabuns, Ayou- 

ne verwies auf die Notwendigkeit, 
den Frieden im Namen des Fort­
schritts der Menschheit’zu festigen. 
Er stellte fest, daß dèr Imperialis­
mus den Fr eden und den1 Wohl­
stand der Völker bedroht. Er ap­
pellierte an die Delegierten, d-ie 
Prinzipien der UNO-Charta zu re­
spektieren und keine Bemühungen 
zu scheuen, um eine allgemeine 
und vollständige Abrüstung herbei­
zuführen.

durch das Wachstum der Produk­
tion der Hüttenwerke im staatlichen 
Sektor Indiens möglich geworden. 
Führend sei unter diesen Werken 
das Hüttenkombinat Bhllai, das 
mit Beteiligung und technischer 
Hilfe der Sowjetunion errichtet 
wurde.

OTTAWA. Die 50jährige Ein­
wohnerin von Montreal Clai­

re Calhein ist aus Protest gegen 
den Vietnam-Krieg der USA in 
einen lOtägigcn Hungerstreik ge­
treten. Sie fordert, daß die Bom­
bardierung der DRV und die Lie­
ferung von kanadischen Waffen und 
Kriegsmaterial an die USA einge­
stellt werden.



Wenn die Parteileitung 
auf der Höhe ist

Dem 50. Jahrestag des Komsomol entgegen

Da» Kustsmier Rc>(enrep«retur- 
wèrk. Dieser Betrieb ist etwas über 
drei Jahre alt. Vor seiner Inbe­
triebnahme (Ende 1964) wurde so 
viel über seine Bedeutung1 gespro­
chen. daß man sich etwas Riesiges 
vorstellte.

Jetzt wenn man in das Gebäude 
des Werks chlritt. überzeugt man 
sieh von der Wichtigkeit dessen, 
was hier vergeht. Tn der Austeilung 
der Erzeugnisse des Werks sind 
etwa 20 kleine DcMils vortreten. 
Schläuche, Manschetten. Zwischen­
lagern Dnicklagcr und andere. All 
das ist bei den Konsumenten sehr 
gefragt. Dennoch ist das nicht das 
Haupterzcugnis des Werks. Davon 
ist hier nur gesagt: „Reifenrepara­
tur. Kapazität — 100 000 Repars- 
turen im Jahr.“

Das Werk gehört zu den gewinn­
bringenden Betrieben.

Im Werk arbeiten hauptsächlich 
junge Fachleute. Sie zeichnen -ich 
durch den Drang aus. all ihr Wis­
sen in den Dienst der wachsenden 
Produktion zu stellen. Jeder Von 
ihnen bekundet seinen Wage nut 
auf seine Art. sucht neue Wege zur 
Lösung der Probleme. Das freunde­
te sic alle an.

Womit hat das Kollektiv begon­
nen?- Im Jahre 1965, als die letzte 
Baufolgc des Werks vollendet war, 
stellte cs sich plötzlich heraus, daß 
dem Produktionsplan eine Vereite­
lung droht. Der Grund war der. daß. 
das Werk nicht mit Reparaturfonds 
versorgt und die Details nirgends 
aufzutreiben 'yaren.

In der Sitzung des Parteibüros 
erörterten die Kommunisten die 
entstandene Lage und ihre Mög­
lichkeiten.

„Gegenwärtig reparieren wir nur 
d'e Kraftwagenreifen“, sagte der 
Chefingenieur 1. Motowllo. „Des­
halb können wir eitlen Ausweg nur 
In der Rekonstruktion einiger 
Werkhallen und im Ausstoß der 
Nebenproduktion finden..."

Für die Rekonstruktion aber wur­
den keine Geldmittel bewilligt. 
Außerdem erforderte der neue Vor­
schlag genaue Berechnungen, all­
seitige Beweise und Analysen.

Sie wurden gemacht. Eine Grup­
pe von Spezialisten und Arbeitern 
erarbeiteten die Konstruktion der 
neuen Abteilung für technis:he 
Gummierzeugnissc. Im Jahre 1967 

lieferte sie schon Produktion. D*r 
Effekt war groß — bis 40 000 Ru­
bel im Monat. Im Jahr 1967 be­
trug der Industrielle Effekt 1 Mil­
lion 84 000 Rubel.

Es ist bezeichnend, daß das Par­
teibüro des Werks nicht nur der 
praktischen Tätigkeit der Kommu­
nisten, sondern des gesamten Wer­
kes große Aufmerksamkeit schenkt.

Im Jahre 1907 wurde auf Vor­
schlag der Parteiorganisation die 
Frage (ier Einführung, der wissen- 
schädlichen Arbeitsorganisation 
erörtert. Von diesem Tng an wurde 
der Feldzug für Sparsamkeit er­
klärt. Man führte Rationalisic- 
rungsvorsahlägc ein. suchte nach 
Wegen der*rationellsten Ausnut­
zung der Mittel, die Kultur der 
Produktion verbesserte Sich.

Im vergangtnen Jahr schlug die 
Gruppe der WAO auf der Partei- 
Versammlung vor. im Betrieb den 
Kampf für die Ästhetik der Pro­
duktion aufzunchnicn. Initiator die­
ser Sache war I. Motowllo. Er 
machte sich lange und gründlich 
mit der Einführung dieser Neue­
rung In den Betrieben der balti­
schen Republiken bekannt. Studierte 
die Möglichkeiten der Einführung 
in seinem Betrieb.

Ich muß offen gestehen. Ich war 
schon in vielen Industriebetrieben, 
aber in einen solchen kam ich zum 
ersten Mal. Schon am Eingang be­
kommt man einige Vorstellung von 
der Kultur im Werk. Farbenprächti­
ge interessante Plakate, Diagram­
me. bunte Blumenbeete und eine 
Menge Bäume und Sträucher. In 
den Werkhallen herrscht Sauber­
keit. Hier ist eine ausgezeichnete 
Entlüftung, an den Fenstern und 
Wänden stehen Zimmcrblumen. 
Links vom Eingang zieht die Wand 
entlang eine kleine gekachelte Er­
höhung. Ihrer ganzen Länge nach 
fließt ein improvisiertes Bächlein, 
das seinen Anfang bei einem klei­
nen Springbrunnen nimmt. Das 
Bächlein erfüllt hier einige Funktio­
nen: es klimatisiert die Luft, kühlt 
in speziellen Nischen die Aiilch ab, 
die die Arbeiter hier bekommen, be­
lebt das Gesamtbild der Werkhal­
le. Das hat zur Verbesserung der 
Arbeitsstimmung beigetragen, auch 
die Arbeitsproduktivität ist gestie­
gen.

Auf Vorschlag der WAO-Gruppe 
wird hier gegenwärtig die Votbe- 
rtstungsabfcilung rekonstruiert. 
Man überführt sie auf volle Mecha­
nisierung und Automatisierung.

Hier der Plan der Partei- und 
Massenarbeit des Werks für den 
letzten Monat.

Partcivoraammlung mit der Ts- 
gesordnsrnfft „Die Aufgaben der 
Parteiorganisation im Kampf für 
die Qualität der Produktion.“ Auf 
der Versammlung trat der Vorsit­
zende der Gruppe für Volkskontrol- 
lc Alexander Hermann auf.

Dann fand eine Sitzung des 
Parteibüros zum Thema: „Über die 
Arbeit der Komsomolorganisation'' 
und „Über die Aufgaben bei der 
Mobilisierung der Froduktlonsro- 
serven“. Welter folgten ein Semi­
nar der Polltlnlormatoren, eine 
Vorlesung (Iber die Internationale 
Lage, die Bürositzung „Über die 
Arbeit der Gruppe für Volkskontrol­
le zur Festigung der Arbeitsdiszi­
plin". eine musikalische Komposi­
tion „Die moderne Musik", Sitzung 
des Parteibüros und Versammlung 
zürn Thema: „Wie ich meine Par- 
telfufträge erfülle" (Einige Kom­
munisten legten Rechenschaft ab).

Wie alle Sowjetmenschen arbei­
ten die Werktätigen des Kustanaier 
Roifenreparalurwcrks gegenwärtig 
unter vollem Xräftcaufwand. Es 
■st Ehrenpflicht Jedes Sowjetmen­
schen. das Leisin-Jublläum würdig 
zu begehn. An diesem Volkswettbc- 
werb beteiligen sich auch die Rei­
fem eparaturarbeltcr.

Sie haben sich verpflichtet, ihren 
Fünfjahrpian zum 7. November 
1970 zu erfüllen. Dabei wollen sie 
an Rohstoffe, Materialien und 
Energicressourcen sparen, die Ar­
beitsproduktivität steigern.’

Die Qualität der Erzeugn'ssc 
wird besser, die Dlcnstfrlst der 
reparierten Reifen — länger: er­
ster Kategorie — bis 30 000 Kilo­
meter und zweiter Kategorie — 
bis 20 000 Kilometer. Im Flanjahr­
fünft sollen Ratlonalistcrungsvor- 
schlage mit einem Nutzeffekt von 
nicht weniger als 25 000 Rubel ver­
wirklicht werden. Die Arbeiter er­
lernen hier verwandte Berufe. 
Außerdem verpflichtete sich das 
Kollektiv, das Territorium des 
Werks und das Werk selbst in vor- 
bildl eher Ordnung zu erhalten, 
jeder Arbeiter erklärte sich bereit, 
nicht weniger als 100 Stunden bei 
der Wohlcinrichtung der Stadt 
mitzuhélfcn.

A. MÄRZ. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

SCIIEWTSCHENKO. (KaaTAG). 
Die Halbinsel Mangys hlak ist ein 
Und unermeßlicher Naturschätze, 
ein Land heroischer Arbeitstaten. 
Erst vor «Ingen Jahren betraten 
di« ersten Tmppa der Geologen 
lind Bauarbeiter 8eWw Wüstenei. 
Und heute schlägt hier der Puls ei­
nes neuen Industrterayon». In dlo 
ruhmvollen Annalen der Erschlie­
ßung Mangyschlaks s<hrH> auch 
die Jugend markante Selten. Hier­
her kamen aus allen Ecken und En­
den des Landes Mädchen und Jun­
gen. um bei der Schaffung der neu­
en Erdöl- und Oiwgcwfnmingshasls 
des Landes fcilzunehmen. Es wurde 
eine große Arbeit geleistet, muß 
aber noch viel gemacht werden, 
denn es gibt noch viel ungelöste 
Fragen.

Fazit der Bauarbeiten
gezogen

Die Komsomolorganisationen 
der Ostkasachstaner Hochschulen 
leisteten vor dem Beginn des 
Bausemesters 1m Sommer 1968 
eine große Organisation- und 
Vorbereitungaarbelt. In den Sit­
zungen der Komsomolkomitees 
wurden Abteilungsleiter und Mit­
glieder verschiedener Bautrupps 
bestätigt, Arbeitspläne und Maß­
nahmen zur kulturellen Betreu­
ung der Landwirte vorgemerkt. 
Der 1 800 Mann starke Gebiets- 
trupp vorteilte seine Brigaden 
und bestimmte sie in alle Rayons 
Ostkasachstans.

Alle Bautrupps standen Im Ar­
beitsaufgebot zu Ehren des 50. 
Jahrestags des Leninschen Korn- 
somol. Mit großem Elan arbei­
teten sie den ganzen Sommer hin­
durch.. Und nun sind die Bauar­
beiten abgeschlossen, und das Fa­
zit ist gezogen. Das Resultat Ih­
rer hingebungsvollen Arbeit aut 
den Baustellen kann nur als Groß­
tat und Ergebnis Ihrer wohl­
durchdachten Organisiertheit be­
zeichnet werden.

Von den 322 gebauten Objek­
ten wurden 318 mit „ausgezelch. 
not" elngeschatzt. Darunter sind 
191 Wohnhäuser, 4 Wohnheime. 
2 Filmtheater „Sputnik", 2 
Klubs, Kindergärten und andere 
Objekte.

Jedes Truppenmltglled schrieb 
durchschnittlich 2 250 Rubel aut 
sein persönliches Konto. Insge­
samt wurden Bauarbeiten für ei­
ne Summe von 3 977 225 Rubel 
ausgeführt.

Im Studentenbautrvpp wurden

Treffen der Mangyschlak- 
Bezwlnger

über die Perspektiven der Be­
wicklung Mengysehtaks und die 
Aufgaben der Komsomolzen und 
der Jugend war die Rede auf dem 
ersten Treffen der jungen Erschlie­
ße Mangyschlaks, das In Schew- 
Lschenko slattfând. Seit Beginn der 
Erstürmung des Erdinneren von 
Mängyschlak wurden über eine 
Million Motor Bohrlöcher nieder- 
gebracht, solche wichtigen Erdöl­
vorkommen wie Uscn, Shetybai, 
Tasbutat, Karamandybas entdeckt. 
Allein in diesem Jahr wurden schon 

drei spezialisierte Straßenbau 
brlgaden gegründet, die im Bau 
der Autostraße Lenlnka — Nlkl- 
tinka, Alexejewka—Tschernajew- 
ka und andere teUnahmen. Zum 
ersten Mal Im Gebiet wurde ein 
Kulturtrupp-geschaffen, der Olne 
große Erzlehungs-, politische und 
kulturelle Massenarbeit leistete 
und Patenschaft führte.

Es wurden 132 Vorträge, über 
den Leninschen Komsomol, über 
Fragen der internationalen Lage, 
über Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik und zu 
medizinischen Themen gehalten, 
94 Konzerte end Erholungsaben- 
dc veranstaltet.

Durch ihre hingebungsvolle 
Arbeit hei der unentgeltlichen 
Renovierung von Schulen und 
Kulturstätten erwarben sich die 
Studenten bei den Landwirten 
eine große Achtung und Ehre.

Erstmalig wurden 11 Pionier­
lager „Sputnik" organisiert, in 
denen sich 540 Kinder erholten.

Am Tag der Solidarität mit 
den Völkern, die für Ihre Selb­
ständigkeit und Unabhängigkeit 
kämpfen, beteiligten sich die Mit­
glieder der Bautripps an den 
Meetings und Solldarltätsver- 
sammlungen der Werktätigen des 
Gebiets.

So bereiten die Komsomolzen 
Ostkasachstans den 50. Jahrestag 
des Leninschen Komsomol ihren 
würdigen Empfang.

J. SCHLOSS

Gebiet Ostkasaehstan

Ober 3 Millionen Tonnen „Schwar­
zes Gold" gewonnen.

Die Trcffonsteilnehmer nannten 
die Pioniere der Erschließung des 
Erdölneulands die Bestarbeiter der 
Produktion. Solcher sind auf Man- 
gyschlak nicht wenig, unter ihnen 
— der ehemalige Bohrmeister, heu­
tige Oberlngcmetir der Shetyba'er 
Erdölschürfungsexpedition Nikolai 
Petrow, der „Autor" der ersten Erd- 
ölfonläne auf der Halbinsel, die 
Bohrmeister Turegali Kadyrow, 
Held der Sozialistischen Arbeit. 
Deputierter des Obersten Sowjets 

Dem Besttraktoristen Komsomolzen Woldemar Dletlcr aus dem Sa- 
ken-Selfulliri-Sowchos. Rayon Schortandy, wurde auf der Zelinograder Ge- 
bietskomsomolkonlerenz im März 1966 ein Steppenriese — der Traktor .,K- 
700"—überreicht.

Viktor steht heute im Korlschagln-Aufgebot zu Ehren des 50. Jahres­
tags des Leninschen Komsomol und beschloß, mit seinem Traktor noch ein 
Jahr Ohne Generalüberholung und ohne Verringerung des Arbeitstempos 
zu arbeiten.

UNSER BILD: Der Traktorist und Komsomolze Woldemar Dietler
Foto: I. Naryschkow

der Kasachischen SSR. Michail 
Tarabr n. Delegierter des XX111. 
Parteitags, Sholdas Togshanow 
und viele andere.

Das ZK des Komsomol schickte 
an das Treffen ein Begrüßungs­
schreiben. Auf dem Treffen traten 
der Erste Sekretär des Gurjewer 
Gebiefsparteikomifccs M. A. Isse- 
now, der Sekretär des ZK des Kom­
somol Kasachstans W. W. Nena- 
dow, der Chef des Trusts „Kasach- 
stanneft" S. U. Utebajew auf. An 
der Arbeit des Treffens beteiligten 
sich Vertreter der jungen Erdöiar-: 
bo'tcr aus Tatarien und Turkmenien. 
Es wurdl ein Aufruf ai alle Erdöl-, 
iirbciter und Bauarbeiter, an die1 
ganze Jugend von Mangyschlak 
angenommen, die Naturschätze der 
Halbinsel noch schneller zu erschlie­
ßen.

Dekade der kasachischen Kunst und Literatur in Armenien

Fest der Leninschen Völkerfreundschaft
JEREWAN. (kasTAG). In die­

sen Herbsttagen haben die Werk­
tätigen der Städte und Dörfer der 
Brxlderrepublik die Abgesandten 
Kasachstans mit offenen Armen 
empfangen. Heute hat sich auf dem 
uralten armenischen Boden die Blü­
te der kasachischen Kultur ver­
sammelt: führende Schriftsteller, 
Komponisten, Künstler. Schauspie­
ler, Wissenschaftler. Sic sind hier­
her gekommen, um freigebig aus 
Herzensgrund die ganze Mannig­
faltigkeit. die ganze Tiefe ihres 
geistigen Lebens mit dem Bruder­
volk zu teilen.

Die Prospekte und Straßen Jere­
wans sind festlich geschmückt. 
Über der Stadt klingen die Melo­
dien Kasachstans, Lieder, ^lle die 
große Leninsche Partei und die 
Freundschaft der Völker rühmen.

Abends versammelten sich in der 

mit dem Leninorden ausgezeichne­
ten Akademischen Spendlarow- 
Staatsoper Vertreter der Werktäti­
gen der Hauptstadt Armeniensi 
Kunst- und Literaturschaffende, 
Mitarbeiter der Partei- und So­
wjetorgane.

über der Bühne prangen die Be­
grüßungsworte in kasachischer, 
russischer und armenischer Spra­
che: „Es lebe die unerschütterliche 
Einheit und brüderliche Freund­
schaft der Völker der UdSSR!" Im 
Hintergrund — das Bildnis von 
Wladimir lljltsch.

Im Präsidium der Versammlung 
1— der Erste Sekretär des. ZK der 
Kommunistischen Partei Armeniens 
A. J. Kotschinjan, Leiter der Par­
tei-, Sowjet-, Gewerkschafts-, .Kom-, 
somol-, der schöpferischen und 
äesellschaftlichen Organisationen
er Republik, Neben ihnen nehmen 

im Präsidium Platz: der Leiter der 
Delegation der Kasachischen SSR, 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. N. 
imaschew, Leiter der schöpferi­
schen und gesellschaftlichen Orga­
nisation. Kunst- und Literatur­
schaffende der Kasachischen SSR.

Der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Armeniens 
R. G. Chatschatrjan wandte sich 
an die Teilnehmer der Festsitzung 
mit einer Ansprache.

Dann sprach der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans S. N. Imaschew.

Die Festsitzung der Öffentlich­
keit von Jerewan, die der Eröff­
nung der Dekade der kasachischen 
Kunst und Literatur in Armenien 
gewidmet war, schloß mit einem 
großen Konzert der Meister der

Kunst Kasachstans, das mit gro­
ßem Erfolg verlief.

Die Dekade begann gleichzeitig 
in Jerewan, Leninakan, Kirowakan. 
Kafan und Kamo. Über den - Ber­
gen Aiastans klingen die Lieder 
Kasachstans.

Im Haus des Künstlers Armeniens 
wurde iine retrospektive Ausstel­
lung der Werke der Meister der 
darstellenden Kunst Kasachstans 
eröffnet, auf der mehr als 200 Wer­
ke verschiedener Generationen ver­
treten sind.

Die Ausstellung eröffnete der Mi­
nister für Kultur der Kasachischen 
SSR I. O. Otnarow. Der Eröffnung 
wohnten der Sekretär des ZK der 
Kommunist sehen Partei Kasach­
stans S. N. Imaschew und der Se­
kretär des ZK der Kommunistischen 
Partei Armeniens A. G. Chatschat­
rjan bei.

KASACHISCHE SSR. Die Mltar- 
beiter des Ust-Kamenogorsker H.iu- * 
ses für Politschulung haben für 
Propagandisten zum Beginn des 
Partcilehrjahres 'methodische Rat­
schläge zu den ersten Themen des 
Lehrplans vorbereitet und Konsul­
tationen über die Prägen der mar­
xistisch-leninistischen Theorie, über 
die Vorbereitung zum 100. Geburts­
tag W. I. Lenins organisiert.

UNSER BILD: (von links): Die 
Konsulenten des Geblctshauses für 
Politschulung S. P. Gussew, M. I. 
Michailowa. T. S. Tscherepanowa 
und M. M. Feinholz bei der Erar­
beitung voh methodischen Rat­
schlägen für Propagandisten.

Foto: G. Gelfand
(TASS)

Studiumfonds 
eines Kolchos

In dem Kolchos „Poljarnaja 
swesda" (Nordstern) 1m Gebiet 
Taschkent wurde ein Studium­
fonds geschaffen. In diesem Jahr 
wurde für diesen Fonds aus den 
Einkünften des Kolchos 58 000 
Rubel abgezogen.

Der Fonds Ist für Stipendien 
und materielle Unterstützung der 
Kolchosbauern und Ihrer Kinder 
bestimmt, die von dem Kolchos 
In die Hochschulen Moskaus, Le­
ningrads, Taschkents. Samarkands 
und anderer Stadt« geschickt 
werden.

In diesem Kolchos sind bereits 
150 Fachleute mit einer Hoch­
schulbildung und mittleren Fach- 
Schulbildung tätig.

(APN)

MAN SCHREIBT'UNS-> AUS? DER DDR

Ein Vorbild
Am 7. Oktober begeht die Deutsche Demokratische Republik, der erste 

Staat der Arbeiter und Bauern auf deutschem Boden, ihren 19. Geburtstag. 
Zu diesem Tag huf uns ein Freund aus der DDR einen Artikel über einen 
Aktivisten der Volksbildung gesandt, aus dem unsere Leser Wissenswer­
tes und Typisches über die Tätigkeit der Lehrer im befreundeten soziali­
stischen Land erfahren können.

Wir überbringen heute den Lehrern der DDR hiermit unseren Glück­
wunsch zum omndungstag Ihrer Republik!

Der 12. Juni 1968 War für 
Schüler und alle Bürger der 
1 500 Einwohner zählenden 
Gemeinde Schönbach Jm Kreis 
Löbau (Oberlausitz) ein beson­
derer Tag. Dieses Von bewalde­
ten Bergen umgebene Dorf im 
BUdosten der Deutschen Demo­
kratischen Republik beglück­
wünschte und felerto einen ihrer 
besten Lehrer, den Oberlehrer 
Günther Herrmann. Er Wurde an 
diesem Tage für seine besonde­
ren Verdienste bet der Bildung 
und Erziehung der Schüler mit 
dem Titel „Verdienter Lehrer 
des Volkes" durch den Minister 
für Volksbildung In Berlin aus­
gezeichnet.

Was Ist das für ein Pädagoge, 
dieser etwas kleine, ober kräftig 
gebaute Mann mit seinen ver­
trauenerweckenden Augen und 
seiner warmen Stimme?

Günther Herrmann wurde am 
16. Juni 1925 in Helnrlchau, 
Kreis Frankenstein, als Sohn 
armer Eltern geboren. Sein 
Vater verdiente sich sein Geld 

als Ackerkutscher, Kanzlclbote, 
Büroangcstellter und Krempier. 
Von 1931 bis 1939 besuchte 
Günther die Volksschule. Schon 
damils erkannte sein Lehrer die 
Begabung des Jungen und 
schickte ihn 1939 an die Lehrer­
bildungsanstalt in Breslau. Dann 
kam der faschistische/ Raubkrieg. 
Nach dem Krieg arbeitete er als 
Kutscher auf elftem Gut und als 
Straßenarbeiter und ab 1. De­
zember 1946 als Neulehrer In 
einer kleinen Dorfschule des 
Kreises Löbau. Im Mal 19-18 
kam er an die Oberschule Schön­
bach als Klassenleiter und Loh- 
|er für die Fächer Biologie, 
Qhcmle und Physik. Für zwei 
Jahre wurde er als Krclsreforent 
bei der Abteilung Volksbildung 
beim Rat des Kreises Löbau ab­
berufen.

1951 legte er die t. Lehrer­
prüfung. 1954 die 1t. Lehrerprü­
fung ab. 1957 erwarb er das 
Staatsexamen für Biologie bis 

zur 10. Klasse. 1963 . bis 1965 
nahm er an einer langfristigen 
Qualifizierung Im Fach Chemie 
teil und bereitet sich gegen­
wärtig auf das Staatsexamen in 
dlesom Fach bis zur 10. Klasse 
vor. Die Zwlschenprüfu n g e n 
wunden bisher alle mit der Note 
„sehr gut“ bestanden.

Er Ist Träger der Pestglozzl- 
Medalile in Bronze und Silber, 
der Medaille „Für ausgezeich­
nete Leistungen“ und vieler an­
derer Auszeichnungen. 1966 wur­
de er zum Oberlehrer befördert.

Günther Herrmann besitzt eine 
saubere und unständige sozialisti­
sche Mornlauffassung, die sein 
Handeln und das seiner Familie 
bestimmt. Seine künstlerischen 
Fähigkeiten finden Ihre größte 
Erfüllung In der praktischen päd­
agogischen Tätigkeit. Hier Hegt 
das große Feld seines ' Wirkens. 
In seiner unmittelbaren Arbeit 
mit den Schülern als Klassenlei­
ter liegt die größte Ausschöp­
fung seiner pädagogischen Fä­
higkeiten für unsere Gesellschaft. 
Ohne Schüler und Klassen kann 
mm sich Günther Herrmann 
schlecht vorstellen. Von Anfang 
an stellte er seine ganze Kraft In 
den Dienst von Partei und Gesell­
schaft. Über seine Aktivität als 
Funktionär der Freien Deutschen 
Jugend und später In vielen 
Funktionen (Jugendhelfer, Mit- 
ällcd der Fachkommission und 

es Kollegiums des Kreisschulra­
tes. Gcmeindevertreter usw.), in 
denen er noch heute tätig Ist, 
läßt sich sauren, daß er überall 
dort bewußt kämpferisch auftrat, 
wo er hingestellt wurde.

Er besitzt eine umfassende All­
gemeinbildung. vielseitige Fähig­
keiten und Talente, die seine Un­
terrichtsarbeit seit mehr als 20 
Jahren sehr erfolgreich und för­
dernd beeinflussen. Da er ständig 
um seine Weiterbildung bemüht 
ist, besitzt er ein gut fundiertes 
Fachwissen. Beine emotionalen 
Potenzen weiß er im Unterricht 
stets richtig elnausetz.cn. Er ver­
steht cs ausgezeichnet, seine 
Schüler au fesseln und zum be­
wußten Wissenserwerb anzUrc- 
gen. Parteilich und temperament­
voll erzieht und bildet or unter 
Einsatz seiner ganzen Persönlich­
keit. Sein Bemühen, die Ent­
wicklung seiner Schüler zu über­
zeugten Sozialisten maximal • zu 
fördern, Ist nicht nur immanen­
ter Bestandteil seiner Unterrichts­
arbeit, sondern auch seiner au- 
üerunterrlchtUchen Arbeit mit 
den Schülern.

Sein Phantasiereichtum und 
seine künstlerischen Talente las­
sen immer wieder neue Anschau­
ungsmittel entstehen, die seinen 
Unterricht erlebnisreich und 
wirkungsvoll gestalten, im Un­
terricht versteht er es ausgezeich­
net, stets anschaulich zu arbeiten 
und vor allem, seine Schuler zu 
aktivieren. Gemeinsam werden 
Probleme diskutiert, wird erläu­
tert und kommentiert, gemeinsam 
wird analysiert und synthetisiert, 
gemeinsam werden Schlußfolge­
rungen gezogen. Er achtet Jeden 
Schüler und wird von Jedem 
Schüler geachtet. Er besitzt das 
Vertrauen seiner Schüler und 
deren Eltern und Ist ständig be­
reit, mit Ihnen zu sprechen. Er 

berät seine Schüler, hilft den El­
tern bei schwierigen Entschei­
dungen und lenkt den Entwick­
lungsgang seiner Zöglinge. Er 
nimmt sich der Schüler mit Er­
ziehungsschwierigkelten beson­
ders liebevoll an. Mit größter 
Verantwortlichkeit plant er mit 
dem Kollektiv seiner Klasse Ex­
kursionen und kulturelle Höhe­
punkte und nützt dabei alle Po­
tenzen der erzieherischen Be- 
elntiussung.

Seine gesamte Freizeit widmet 
Kollege Herrmann seinen Schü­
lern, seinem Unterricht und des­
sen umfangreicher Vorbereitung 
sowie der Schulet und der gesell­
schaftlichen Arbeit. Persönliche 
Belange stellt or hintenan. Diese 
Jahrelangen, konsequenten An­
strengungen führten dazu, daß 
die von Ihm unterrichteten Klas­
sen Im Fach Chemie Spitzenlei­
stungen und damit erste Plätze 
bet Vergleichs- und Kontrollar­
beiten im Kreis, Bezirk und auch 
bei einer Republiküberprüfung 
erreichten. Alle Schüler erreich­
ten ein festes und Jederzeit an- 
wcndungsberoltes Wissen.

Diese Erfolge In der Praxis 
sind eine Bestätigung seiner 
ausgezeichneten wissenschaftli­
chen Unterrichtsarbeit. Die sehr 
guten Lernergebnisse seiner 
Schüler sind aber zugleich Aus­
druck seines sehr guten Verhält­
nisses zu den Schülern und deren 
Eltern. Seit fünf Jahren Ist er 
Mitglied der Fachkommission 
Chemie und gleichzeitig am 
Schulversuch des Deutschen Päd­
agogischen Zeptrallnstitutes be­
teiligt. Er hat wezentllchen An­

teil an den wissenschaftlichen 
Analysen Über den Bildungs­
stand der Schüler Im Fach Che­
mie. Die Ergebnisse seiner Un­
tersuchungen zu Problemen der 
I.ernbereltschaft fanden ihren 
Niederschlag In einer pädagogi­
schen Lesung zum Thema 
„Probleme der Erhöhung der 
Lernbcreltschnft bet Schüle-n 
der 9, und 10. Klasse."

Die Neuererwege des Günther 
Herrmann werden von der Fach­
kommission. der Abteilung Volks­
bildung und der Schulleitung un­
terstützt und gefördert. Sie sind 
Über den Kreis hinaus bekannt 
end finden auch dort Anerken­
nung. Oft finden Fachkollejjlen 
anderer Kreise und Bezirke. Ja 
sogar aus dem Ausland, den Weg 
zur Schule nach Schönbach, um 
sich Anregungen Über die metho­
dische Gestaltung des Unter­
richts. die Aktivierung der Schü­
ler. den sinnvollen Einsatz des 
Experiments und der sog. Inten­
sivaufgaben (Arbeitsblätter zur 
Erhöhung der Intensität und Ef­
fektivität des Unterrichts: sie die­
nen aber auch der Individuellen 
Förderung der Schüler, der Lei­
stungskontrolle und der analyti­
schen Tätigkeit des Lehrers) von 
Kollegen Herrmann geben zu las­
sen. Deshalb wurde diese Land­
schule als Konsultatlonsschule 
für alle Im Fach Chemie unter­
richtenden Lehrer des Krejses 
eingerichtet, damit sie blch dort 
Hilfe und Anleitung holen kön­
nen.

E. GOTTSCHALD,
Lehrer 

. (DDR)
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IrnuensEite
Wir arbeiten für uns seihst f

I M Semipalatlnskcr Fleisch- und Konser- 
* venkomblnnt „M. I. Kalinin“ haben 580 

Arbeiter den Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit" erworben. Träger des Titels „Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit“ sind 8 Pro- 
duktionsbrigaden und die Fabrik für medizini­
sche Präparate.

Im Zusammenhang mit der Vorbereitung zum 
100- Geburtstag W. 1. Lenins erfaßt die Arbeits- 
kollektive der Betriebe und Hallen des Kombi­
nats eine neue Welle des sozialistischen Wettbe­
werbs. Die Belegschaft der Fabrik für medizini­
sche Präparate ist Initiator des neuen Wettbe­
werbs. Das Kollektiv schreitet schon viele Jah­
re beispielgebend an dessen Spitze. Hier wer­
den die Produktionspläne systematisch überbo­
ten, die Erzeugnisse des Betriebs — verschiede­
ne medizinische Präparate und Arzneimittel — 
sind von höchster Qualität, das Kollektiv gibt 
ein Beispiel in der Einhaltung der kqmmunisti- 
schen Moral ab.

Den Titel „Fabrik der kommunistischen Ar­
beit“ trägt das Kollektiv schon das zweite Jahr. 
Von den 150 hier beschäftigten Arbeitern sind 
67 Inhaber des Abzeichens „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit" und weitere 47 sind Kan­
didaten dafür. Die Produktion Ist im ständigen 
Wachsen begriffen. 1967 lieferte die Fabrik über­
planmäßig Präparate für 185 000 Rubel, in den 
verflossenen 8 Monaten dieses Jahres sind für 
mehr als 100 000 Rubel Güter über den Plan 
hinaus hergestellt. Die Selbstkosten werden ge­
senkt, an Rohstoffen wird gespart.

Im Arbeitszimmer des Fabrikdirektors Pjotr 
«Jakowlewitsch Minjukow steht ein Glasschrank. 
’Darin stehen in Reihen saubere Packungen mit 
Insulin, Lipokoin, Pepsin, Labferment, Gelatine, 
Hämatogenschokolade u. a. „Kommen Sie“, sag­
te er nach einem kurzen Gespräch, „machen Sie 
sich mit unseren ausgezeichneten Arbeitern be­
kannt“. Und wir 'schritten durch die Räume, 
wo die Apparate Stehen, mit denen die Arbei­
terinnen die heilkräftigen Arzneimittel verferti­
gen. Es ist hier allerorts schön sauber, nicht 
wie in der Hexenküche, wo Doktor Faust der 
Verjüngungstrank gekocht wurde und die uns 
Goethe so schön beschrieb.

Zuerst sprachen wir die Meisterin Irkija Nur- 
bangalijewna Gataulene und die Arbeiterin. Ge­
werkschaftsvorsitzende der Fabrik. Charlotte 
Ernstowna Jewtuschenko. Beide sind in diesem 
Betrieb schon 19 Jahre tätig. Sie sprechen über 
die Arbeiter der Fabrik mit Stolz, heben hervor, 
daß es keinen einzigen gibt, der seine Lei­
stungsnormen nicht erfüllt. Die meisten Arbei­
terinnen meisterten zwei, drei Nebenberufe, jede 
ist bereit, an dem. Apparat zu arbeiten, wo es 
nötig ist. jeder hilft den andern ohne jegliche 
Selbstsucht und ist bereit, seine Erfahrungen 
den Arbeitskollegen zu übermitteln. Charakteri­
stisch für dieses Kollektiv, das fast ausschließ­
lich aus Frauen besteht ist. daß jeder zweite 
Arbeiter lernt. Die älteren besuchen die Schule 
der kommunistischen Arbeit, die im Kombinat 
besteht, die jüngeren lernen in Abendmittei-

schulen, als Fernstudenten an einem Technikum 
oder einer Hochschule. Eine Fluktuation der Ka­
der kennt man hier nicht. Nur wenn jemand 
eine Lehranstalt bezieht, verläßt er die Fabrik.

Charlotte Ernstowna erzählt, wie die Gewerk­
schaft den Mitgliedern des Kollektivs in Woh- 
nungs- und Familienangelegenheiten zur Sode 
steht, wie die kulturelle Massenarbeit geführt 
wird, daß die Arbeiter gemeinsam Theatervor­
stellungen und Filme besuchen und das Gesehe­
ne danach besprechen.

Die Arbeiter der Fabrik haben ihr gutes Aus­
kommen. Der Verdienst eines jeden ist immer 
über 100 Rubel. Dazu kommen noch die Prä­
mien für Rohsloffersparung. die einmal im Quar­
tal ausgezahlt werden. Letztens beliefen sc 
sich auf 70 bis 80 Rubel je Arbeiter.

Die Meisterin Irkija Nurbangalijewna ruft: 
„Larissal" und zu uns tritt eine Arbeiterin. 
Es Ist bald Schichtwechsel, und sie ist 
oben zur. Arbeit gekommen. Die Meisterin stellt 
sic uns vor. Das ist Larissa Ludwigownn Hell­
mann. Sie arbeitet In der Fabrik 23 Jahre. Die 
Meisterin sagt: ,,ln der* Halle, wo Larissa at- 
beltet, können die Apparate keinen Augenblick 
abgcslellt werden, darum wird da in 4 Schich­
ten gearbeitet. In den Nachtschichten ist kein 
Meister zugegen. Hat Larissa Nachtschicht, so 
kommen die Kollegen zu Ihr, falls es wo nicht 
klappt. Ihr ist kein Schritt zu viel, um Abhilfe 
zu schaffen, und sic kennt alle Apparate und 
Arbeitsprozesse so gut, daß sie immer Rat weiß. 
Sie hat wirklich goldene Hände“. Larissa Lud- 
wigowna wehrt verlegen lächelnd ab: „Tut bei 
uns nicht jeder das, was ich mache, was in sei­
nen Kräften steht? Jeder ist hilfsbereit.“

Als Martha Ketterllng und Martha Granson, 
beide Arbeitsveteranen der Fabrik, ihre Schicht 
beendet haben, spreche ich ein wenig mit Ihnen 
über ihr Leben und ihre Arbeit. Wie Larissa 
Hellmann gehören auch sie zu den höchstquali- 
fizierlen und angesehensten Arbeiterinnen der 
Fabrik. Ihre Biographien sind sehr ähnlich. Sie 
kamen 1945 blutjung in die Fachschule, die beim 
Kombinat funktionierte, und bald darauf in die 
Halle. Hier haben sie fleißig.Hand angelegt und 
sind zu erfahrenen und geehrten Arbeiterinnen 
geworden, haben mehrere Berufe gemeistert.

Mit wieviel Liebe sprechen sie von ihrem 
Kombinat und von Semipalatinsk, wo ihr gan­
zes bewußtes Leben verflossen ist!

Ich frage, was Ihnen hier am teuersten ist. 
Märtha Ketterllng spricht, und ihr Gesicht 
spannt sich im Nachdenken. Sie spricht langsam, 
als wäge s'e die Worte. „Nicht die schöne Woh­
nung ist es und nicht der Bildschirm in der ge­
mütlichen Stube, vor dem man an freien Abenden

gerne mit der Familie sitzt, und auch nicht das 
gute Auskommen, das wir haben, da wir doch 
gut verdienen. Das gehört auch zu unserem 
Leben. Wir lieben unser Semipalatinsk mit den 
vielen Kulturnnstalten. wo wir uns erholen. Dio 
Hauptsache ist hier aber doch diese Fabrikhaile, 
wo' ich schon 22 Jahre lang meiner Arbeit nach- 
gehe und die mir so lieb Ist.Hier habe Ich den 
ersten Schritt ins Leben getan. Iller hat man 
mir geholfen. Hier habe ich viele unterstützt, 
als sie zu uns kamen und ihrpn ersten Schritt 
zu machen hatten. Wenn man zurückdenkt, wie 
das hier war nach dem Krieg, als wir anfin­
gen... und jetzt. Was wir alles dazugelernt ha­
ben. Wie man uns alle Arbeiter schätzt! Wir, 
wir sind die wahren Herren hier, wir leiten auch 
die Arbeit selbst. Wir haben unsere ständig 
wirkende Produktionsberatung, wo wir alle Ar­
beitsfragen besprechen und darüber entschei­
den."

„Jung und unerfahren, schlecht gekleidet und 
hungrig haben wir hier begonnen", setzt Martha 
Granson fort, „und jetzt... Wir haben ein glück­
liches Leben, sind Aktivisten der kommun'sti- 
schen Arbeit, angesehene Menschen In der 
Stadt. Bel uns im Kombinat wird der Arbeiter 
hoch geachtet und geehrt. Wir wissen, daß un­
ser Arbeltsbeilrag Gewicht hat.

Wissen Sie, wie es einem zu Mute ist, wenn 
man seine Schicht abgearbcitet hat und alles 
gut gegangen ist? Da ist man stolz, ist mit sich 
und seiner Arbeit zufrieden. Auch die Müdigkeit 
vergeht schneller. Selbst die Sonne scheint dann 
heller."

„Wenn wir sagen, daß wir zufrieden sind“, 
nimmt Martha Ketterling den Faden auf, „heißt 
das nicht, daß wir uns nicht ständig Gedanken 
machen, wie wir noch besser arbeiten, mehr er­
zielen sollen. Was uns Arbeiter bewegt, was 
uns tagtäglich die gleiche Arbeit interessant 
und, ich möchte sagen, neu macht, läßt sich 
nicht so leicht in Worte kleiden. Das muß man 
fühlen. Wir sind auch nicht so gewandt im Re­
den. Das kommt, weil man für sich selbst ar­
beitet. In diesen Hallen fühle ich mich nicht 
weniger heimisch als zu Hause in der guten 
Stube."

„Ja, richtig Martha". bekräftigt Martha 
Granson die letzten Worte der Freundin, „wir 
arbeiten für uns selbst.“

A. HASSELBACH
UNSERE BILDER: (oben) Martha Ketterllng 

und (unten) Martha Granson bei der Arbeit.

Foto: D. Neuwirt

Semipalatinsk

So 
viel
Mut!

Kommt man mit dem Autobus 
von Kustahal nach Rudny, so über­
quert man In der Stadt' als erste 
die MarMcslraße. Warum trägt die­
se Straße diesen Namen? Wer war 
Marite?

Die Bewohner dieser Straße wer­
den Ihnen darüber folgendes erzäh­
len:

Marite Besohlte wurde 1937 In 
Litauen In der Familie eines Schu­
sters geboren. Sic hatte cs in der 
Kindheit nicht besonders leicht, da 
ihre Mutter sehr früh starb. Nach 
Beendigung der siebenten Klasse 
begann sic zu arbeiten, lernte aber 
In der Abendschule weiter.

Es war ihr ' beschieden, später 
eine große Enttäuschung von einem 
Menschen, der ihr teuer war, zu er­
leben. Es war der Vater Ihres klei­
nen Töchterchens, mit dem sic al­
lein blieb.

Zu jener Zeit fuhren viele Kom­
somolzen von Litauen nach Rudny, 
um das Sokolowka-Sarbaier Erz­
aufbereitungskombinat und die 
Stadt Rudny selbst zu bauen.

Auch einige von Maritas Freun­
dinnen kamen nach • Rudny. Eine 
von ihnén schrieb an Marite: 
„Komm zu uns, hier ist die Steppe 
so unermeßlich weit, im Fluß To- 
bol ist das Wasser rein, wie in der 
Quelle, die Luft ist so frisch und 
die Sonne scheint so hell. Die Ar­
beit ist nicht leicht, aber interes­
sant, und was am wichtigsten ist— 
der Staat braucht sie."

Im Jahre 1959 verließ Marite 
zum erstenmal ihren Heimatort. Ihr 
Töchterchen blieb bei ihrer Tante 
zurück. Die Gedanken an die gro­
ße Arbeit am Tobol ließen ihr 
Herz schneller schlagen, nur die 
kleine Tochter machte ihr Sorgen.

In Rudny arbeitete sie in einer 
Baubrigade, wohnte sie mit ihren 
Freundinnen in einem Waggon und 
hatte sich bald gut eingeleut.

Am ii. August 1959, als säe am 
Abend nach Hause eilte, sah sie 
zwei Kinder von 4 und 5 Jahren 
auf der Straße spielen. In diesem 
Augenbl ck kam ein Lastkraftwagen 
um die Ecke angesaust. Marite hat­
te keine Zeit zum überlegen. Viel­
leicht dachte sie in diesem Augen­
blick an ihre Tochter? Wer kann 
das jetzt wissen?

Sic sprang herbei und stieß die 
Kinder zur Seite... Sie waren geret­
tet. aber dafür mußte Marite ihr 
junges Leben opfern.

Ihr Name ist in die Geschichte 
der Komsomolorganisation des 
Trusts „Sokolowrudstroi" eingetra­
gen. Eine der ersten Straßen der 
Stadt trägt ihren Namen.

E. HEINZE
Rudny

GUTER RAT

Gut schmeckt
Milohsuppe mit Tomaten. Mohr­
rüben, eine Runkelrübe, Petersilie, 
eine Zwiebel, Tomaten reinigen, 
zerschneiden, in den Kochtopf tun, 
Wasser (besser kochendes) drauf­
gießen und 45 Minuten kochen. 
Dann Grieß, Butter hinzutun und 
noch 15 Minuten kochen lassen, 
nachdem Milch und Salz nach Ge­
schmack hinzuzufügen sind.

Für die Suppe braucht man 3 
Mohrrüben, 200 Gramm Runkelrü­
ben, Petersilie, eine Zwiebel, zwei 
Tomaten, drei Glas Wasser, ein hal­
bes Glas Grieß, zwei Eßlöffel But­
ter, zwei Glas Milch,

L F.

MEINE Tante Alwine Ist eine 
herzgute Fräu. Und fleißig 

Wie ein Bienchen. Sie möchte im­
mer alle Arbeit mit einem Mal ge­
tan haben.

Aber wenn Tante Alwine Gäste 
erwartet, dann ist sie erst recht 
in Ihrem Elerteht. Da bäckt und 
kocht, brät und dämpft, räuchert 
und scheuert sie auf Tod und Le­
ben. Und schnell muß cs dabei ge­
hen.

Diesmal ganz besonders. Weil sie

Die Überraschung
das Telegramm über unsere An­
kunft gegen Mittag erhielt und die 
Pflaumen zum Einkochen erst mor­
gens gepflückt hatte. Sie hatte sie 
schon aufs Feuer gestellt und freu­
te sich insgeheim darüber, wie Sie 
uns mit der frischen Pflaumenkon­
fltüre überraschen Wird. Aber da 
war noch alle Hände voll zu tun:

Zwei Hinkel mußten gerupft und 
gebraten, Nudeln gemacht und der 
Apfelkuchen- gebacken werden, and 
dabei mußte sie die Konfitüre fort­
während rühren.

Als die Pflaumen schon gut koch­
ten, versuchte Tante Alwine sie 
und überzeugte sich, daß sie doch 
zu Wenig Zucker hineingetan hat­

te. Flink holte sie die große Blech­
dose aus dem Küchcnschrank und 
tat noch drei Glas Zucker hinein.

Wir kamen zur rechten Zeit: Tan­
te Alwine war schon mit allem fix 
und fertig und selbst — rotbackig, 
kligelrund und glücklich. Wir durf­
ten uns nUr waschen und Schon 
saßen wir atn Tisch.

Wir aßen und lobten Tante Al­
wines Kochkunst, wir tranken und 
ließen Tante Alwine hoch leben. Sie 
trug immer neue Gerichte auf.

Zuletzt kam die Konfitüre an 
die Reihe. Sie hielt den Atem in 
der Vorfreude ihres Glücks an. als 
Wir den ersten Löffel zu Munde 
führten.

Zuerst spuckte die kleine Lilli, 
dann...

Tante Alwine hatte zuletzt an­
statt Zucker Salz in die Konfitüre
getan.

G. SCHULZ

Ein Mann vom Balchasch-See
Der erste Auftrag

Das Technikum wurde geschlossen. 
Reinhold Zehner kehrte In sein Heimat­
dorf Nowo-Seleny 1m Gebiet Saporoshje zurück. 
Tag und Nacht grollte der Kanonendonner. Er 
kam immer näher. In unendlichen Trecks zogen 
die Flüchtlinge dahin. Reinholds Vater, der Kol­
chosvorsitzender war, wurde einberufen, Der 
Abschied war kurz:

„Ich übergebe dir die Wirtschaft. Gib auf 
das Kolchoselgentum und auf deinen Jüngsten 
Bruder acht."

Einige Tage später zog einer unserer Trup­
penteile ins Dorf ein. In die Kolchosverwaltung, 
wo Reinhold allein saß, trat ein Oberst, groß 
von Wuchs, mit entzündeten Augen.

„Wer ist da Vorsitzender?“ ,
„Ich", sagte Reinhold.
„Komsomolze?“
Ja".
„Dann...“
Die Aufgabe war nicht leicht. Das in den 

Speichern vorhandene Mehl mußte unter den 
Kolchosbauern verteilt werden. Im Laufe eins 
Tages sollten sie daraus Brot backen. Der

Oberst stellte ihm noch drei Rotarmisten zur 
Verfügung. Reinhold kannte alle 1m Dorf, auf 
die man sich verlassen konnte. Das halbe Dorf 
schlief In dieser Nacht nicht. Morgens waren 
einige Lastkraftwagen voll Brot gebacken.

Beinen ersten Auftrag hatte der Komsomolze 
Zehner erfüllt.

Werdejahre
Man stellte Ihn als MotorlSt in der Werk­

stätte einer Schiffswerft ein. Er arbeitete nicht 
schlecht. Man brauchte Kesselschmiede. Dieser 
Beruf ist viel komplizierter als der eines Mo- 
torlsten. Doch Reinhold war Jung, und als man 
Ihm vorschlug, sich umzuqualifizieren, willigte 
er, ohne zu schwanken, ein. Es gab Tage, da 
er vor Müdigkeit kaum ins Wohnheim kommen 
konnte. Später bestimmte man Ihn zum Briga­
dier, dann wurde er Arbeitsleiter.

In dieser Schiffswerft arbeitete er 23 Jahre. 
Er baute Schleppkähne, Schlepper, Kutter, die 
Mutterschiffe „Akademiemitglied Satpajew ' 
und „;Muchtar Auesow". 176 verschiedene 
Schiffe. Und alle wurden von den Staatskommis­
sionen mit „gut" und „ausgezeichnet" einge- 
schätzt. ■

Hier trat er auch der Partei bei.
Jetzt arbeitet Reinhold Zehner als’ Oberme­

chaniker In der Balchascher Betriebsabteilung 
der Hauptverwaltung für Binnenflotte. Die Kom­
munisten haben Ihn zum Sekrotllr der Parteior­
ganisation gewählt. Reinhold Jakowlewitsch 
hält das für eine große Ehre. Diese Ehre kann 
nur durch Taten gerechtfertigt werden.

Er machte sich mit der Wirtschaft eingehend 
bekannt. Deren Auslastung befriedigte Ihn 
nicht. Die Abteilung kann einen viel größeren 
Arbeitsumfang leisten, mehr Frachten be­
fördern, die die Junge im Bau begriffene Stadt 
benötigt. Die Hauptsache Ist aber, daß es für 
die Balchascher vorteilhafter, billiger Ist, sie zu 
Wasser xv transportieren. Viele Leiter verges­
sen oft In ihrer täglichen Arbeit, daß cs Wasser­
transportmittel gibt, gehen auf Verluste ein, 

, zahlen doppelt und dreifach.
Gemeinsam mit dem Abteilungsleiter Wladi­

mir Kusnezow telefonierten sie mit den Leitern 
der Bauorganisationen und boten Ihnen ihre 
Dienste an. Die Hauptverwaltung stellte der Ab­
teilung noch einen Schlepper und zwei Schlepp­
kähne zur Verfügung.

Um mit allen Bestellungen fertig zu werden, 
mußten die Menschen dazu vorbereitet und die 
Stehzetten beim Verladen auf ein Minimum re­
duziert werden. Den Obcrmechanlker und Par­
teisekretär konnte man in diesem Sommer im 
Kontor sehr selten antreffen. Die meiste Zeit 
verbrachte er auf Schiffahrten. Die Schiffs­
mannschaften sind aus ihr Praktikum machen­

Olga Hinz, Melkerin aus dem Kolchos „Landmann", Gebiet Kok- 
tschctaw, hat ihren Plan-Auftrag — 1 800 Kilo Milch je Kuh — schon 
längst überboten.

fl00 Kilo Milch von jeder Kuh, die sie noch bis Jahresschluß mel­
ken wird — das soll Ihr Geschenk zum 100. Geburtstag W. I. Lenins 
sein.

UNSER BILD: Olga Hinz
Foto: Th. Esau

Ärztliche Ratschläge

Man ißt, um zu leben
Nach der Veröffentlichung des Artikels „Gesund, schön, glücklich“ 

auf der vorigen Frauenseite, Nr. 186. baten einige Leser, über die Er­
nährung eines zur Korpulenz veranlagten Menschen ausführlicher zu 
schreiben. Wir antworten ihnen heute mit einigen guten Ratschlägen 
aus der Zeitschrift „Nauka i shlsn“.

Wie soll man gegen Fettsucht 
ankämpfen? Vor allen Dingen stren­
ge Diätkost halten, den Genuß von 
Fetten und Kohlehydraten ein­
schränken. Man ißt 3—4mal am Ta­
ge, aber mäßig. Im Institut für 
Ernährungsforschung an der Akade­
mie der Medizinischen Wissenschaf­
ten wurde für eine Gruppe von Stu­
denten eine vollwertige Tagesration 
festgesetzt. Anfangs teilte man sie 
in zwei Teile ein: eine Hälfte nah­
men sie um 8 Uhr morgens, di* an­
dere — um 8 Uhr abends zu sich. 
Alle klagten über großen Hunger, 
und die Eiweißstoffe waren durch­
schnittlich bi« 75 Prozent verdauL

Als jedoch diese Ration in 3 
Te le geteilt, am Morgen um 8 
Uhr. am Tag um 4 Uhr und abends 
um 8 Uhr verspeist wurde, emp­
fand niemand Hunger, die Eiweiß­
verdauung war bis auf 85 Prozent 
gestiegen.

Dann wurde beschlossen, ein 
zweites Frühstück einzulegen. Das 
Ergebnis war ausgezeichnetes 
Wohlbefinden der dem Experiment 
Unterzogenen. Eiweißstoffe waren 
fast voll verdaut. Wâs bejahrte 
Menschen anbetrifft. so muß ihr 
täglicher Verpflegungssatz (n ge­
ringere Mengen (5—6 Portionen) 
geteilt werden.

Die Speisen sollen weder heiß 
noch kalt, am besten warm geges­
sen werden. Der Gebrauch von 
Flüssigkeiten Ist zu begrenzen. 
Fleisch und Fische abgekocht zu 
essen, von Graupen sind Perlgrau­
pen und Buchweizengrütze zu emp­
fehlen. Solche Nahrungsmittel wie 
Quark, dicke Milch, Gemüse und 
Obst sollte man In die Tagèsköst 
reichlicher einschließen. Sind Sie 
doch allen bekömmlich. Korpulen­
te Menschen, die etwas von ihrem 
Gewicht abgeben wollen, müssen 
Rauchwurst, Speck und Schweine­
braten In ihrer Speisekarte gänz­
lich streichen.

den Schülern der technischen Berufsschule Nr. 
105 zusammengesetzt. Es sind Halbwüchsige 
und man muß mit ihnen arbeiten. Umsomehr, 
da das Wetter diesen Sommer oftmals Schwie­
rigkeiten bereitete. Es geschah, daß e 1 n 
Schleppkahn eine Havarie erlitt, was sich natür­
lich auf Planerfüllung auswirkte. Doch dessen 
ungeachtet hat die Abteilung in diesem Jahr 
schon mehr als 20 000 Tonnen Frachten trans­
portiert. während sie im vorigen Jahr nicht ein­
mal die Hälfte davon leisten konnte.

Der Vater
Im Briefkasten sah er einen Brief. Von Gen­

nadi. Er hielt es nicht aus und öffnete ihn schon 
auf dem Treppenflur.

„Lieber Vaterl Die Prüfungen für das dritte 
Studienjahr habe ich erfolgreich abgelegt."

Vater... Ein teures Wort. Er kam in diese 
Familie, als Gennadi schon in der 9. Klasse 
lernte und Sascha noch nicht in die Schule ging. 
Die Jungen begegneten Ihn gespannt. Die Mut­
ter bat sie, sie mögen Ihn Vater nennen. Was 
für ein Vater war er aber für sie? Sonst war 
er Ja zu ihnen güt. An Jedem Lohntag braente 
er Ihnen Geschenke, sprach mit Ihnen immer 
ruhig. Und doch...

Reinhold verstand, daß man das Vertrauen der 
Kinder allmählich, ohne aufdringlich zu werden, 
gewinnen kann.

Gennadi absolvierte die 10. Klasse. Er fuhr

Das Institut für Ernährungsfor­
schung dèr Akademie der Medizini­
schen Wissenschaften empfiehlt die 
vom Professor 1. S. SawostSchenko 
experimental geprüften und zu­
sammengestellten Entlastungsdiät­
tage:

Milch-Tag. 6 Glas Milch, dicke 
Milch oder Joghurt (Kefir) in 6 
Portionen teilen. Eine solche flüs­
sige Diät hilft 500—600 Gramm 
des Gewichts abwerfen. Besonders 
Ist der Milch-Tag Personen, die an 
Gedunsenheit leiden, zu empfehlen.

Quark-Tag. 600 Gramm entfet­
teter Quark, 60 Gramm Sauer-1 
rahm und 2 Glas Hagebuttentee 
verringern das Gewicht um 700 
Gramm.

Fleisch-Tag. 350 Gramm Mager- 
fleisch, abgekocht und ungesalzen, 
verspeise man in 5—6 Portionen. 
Zusätzlich trinke man 2 Glas Kaf­
fee ohne Zucker oder l-*-2 Glas 
Hagebuttentee. Das Gewicht sinkt 
um 650 Gramm.

Gemüse- oder Obst-Tag. Man es­
se im Laufe des Tages 1,5 Kilo­
gramm irgendwelches Obst oder 
Gemüse, z. B. Weißkohl. Tomaten, 
Mohrrüben, frische Gurken oder 
Äpfel, in 5 gleichgroße Mengen 
geteilt. Aus dem Gemüse bereite 
man Sich einen Salat unter Zugabe 
eines Eßlöffels Pflanzenöl. Bei die­
ser Kost schwinden 500 — 600 
Gramm des Gewichts.

SaUersahne-Tag. 300 Gramm 
saure Sahne teile man für 4 Mahl­
zeiten ein. Zusätzlich trinke man 
2 Glas Kaffee oder Tee mit Milch 
ohne Zuöker Und I Glâs Hagebut­
tenbrühe. Diese Diät verringert dâs 
Körpergewicht um 500 Gramm. 
Doch bei Aterosklerose, Entzün­
dungen der Gallenblase öder der 
Bauchspeicheldrüse ist diese Diät 
nifcht zu empfehlen.

Es sei daran erinrtért. daß man 
sich bezüglich dieser Diätempfeh­
lungen mit seinem Arzt beraten 
soll.

nach Tomsk ms polytechnische Institut, er wollte 
Chemieingenieur werden. Die Prüfungen be­
stand er gut. doch war der Wettbewerb zu groß. 
Ër sollte ohne Stipendium aufgenommen wer­
den.

Die Familie hielt Rat. Dem Jungen mußte man 
doch Jeden Monat 50 Rubel schicken. Mutter 
schwieg. Was wird der Vater sagen? Er sagte: 
„Es muß eben sein... Irgendwie werden wir es 
schon schaffen." Gennadi wurde Student.

Reinhold sagte seiner Frau, er müsse für eini­
ge Tage In die Wirtschaft Lepsy fahren. Sascha 
hörte es. Reinhold bemerkte, daß Sascha von 
ihm nicht weicht, daß er Ihm etwas sagen will 
und den Mut dazu nicht aufbrlngt. Er wollte 
ihm helfen, das Gespräch zu beginnen.

„Was bist du so traurig. Sascha? Vielleicht 
läßt du Ihn mitfahren. Mutter?"

Einen ganzen Tag schaukelte Sascha auf lern 
See dahin. Mit Getöse verschollen die meterhoaen 
wellen am Bug des Kutters. Er sah. daß alle 
Matrosen seinen Vater achteten. Und dann gab 
es Fischsuppe. Am Ufer des Balehasch-Sees 
flammte efn Feuer auf. Reinhold hatte für Sa­
scha eine Angel gemacht und der Junge fing 
selbständig einen Fisch.

Müde, aber voller Eindrücke kehrte Sascha 
von der Reise zurück. Nach ein paar Tagen hör­
te Reinhold Sascha zu seinem Freund sagen: 
„Papa und Ich werden bald wieder mit dem 
Schiff fahren." Mit welchem Stolz sprach der 
'•w«“«“ A.IRUF,L0W

Balchasch
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«ö aus aller weit ® Herbsttagung
des französischen Parlaments

Musikwettbewerb beendet

Republik Mall. Das Denkmal den Opfern des nationalen Be­
freiungskampfes in der Hauptstadt Bamako.

Foto: W. Korotschanzew
(TASS)

Die Banken „okkupieren“ die Schweiz
„In den Finanzkreisen unserer 

Stadt wird große Aufmerksamkeit 
den Erklärungen einiger ausländi­
scher Banken geschenkt, die da vor­
haben. in nächster Zeit in Genf fe­
sten Fuß zu fassen", schrieb dieser 
Tage die Zeitung ..Tribüne de Ge­
neve“. Wie die Zeitung meldet, 
wird bald eine amerikanische Groß­
bank in das neue Gebäude im 
Stadtzentrum umziehen. Eine an­
dere bekannte Bank der USA. die 
bisher in Genf nur einen ..Beob­
achtungsposten" hatte, beabsich­
tigt ebenfalls, sich besser einzurich­
ten.

Den Amerikanern stehen auch die 
anderen nicht nach. Vor kurzem er­
warb die Londoner Bank „Clain- 
wort Bensön“ 90 Prozent der Gen­
fer' „Intra"-Aktionen, die 20 Mil­
lionen Schweizer Franken gleich- 
stehen. Zwei andere englische Ban­
ken „Grindlay" und ..Brandt“ be­
schlossen. in Genf eine gemeinsa­
me Filiale zu eröffnen.

Worauf ist dieses gesteigerte In­
teresse des internationalen Finanz­
kapitals für die Schweiz zurückzu­
führen? Infolge einer Reihe politi­
scher und ökonomischer Besonder­
heiten wurde die Schweiz von den 
amerikanischen Monopolen schon 
früher als Aufmarschgebiet für ihre 
wirtschaftliche Expansion in Eu­
ropa gewählt. Ihre Basis festigend, 
vergrößerten die USA in den letz­
ten Jahren ihre Investitionen in 
der Schweiz auf 12—17 Prozent im 
Jahr und erweiterten die Zahl der 
Filialen und der Tochterunterneh­
men. Dabei kauften sie die örtli­
chen Unternehmen für die Darlehen 
auf. die ihnen die schweizerischen. 
Banken selbst gewährten.

Seit Ende des vorigen Jahres 
stiegen die Aktien der Schweiz im 
Zusammenhang mit den ernsten 
Erschütterungen des wirtschaftli­
chen und finanziellen Systems des 
Westens noch höher im Kurs.

Amerikanische Jugend 
protestiert

WASHINGTON. (TASS). Mehr 
als 1 300 junge Menschen demon­
strierten gegen die Sitzungen der 
Kommission zur Untersuchung an- 
amerikanischer Betätigung.

Die Washingtoner „Hexenjäger" 
sollen bekanntlich „ermitteln", daß 
die Antikriegsdemonstrationen in 
CJiikago von „Roten" inspiriert 
wunden.

Auf einer Massenkundgebung in 
der George-Washington-Universi- 
tiit wurden die Brutalität und Will­
kür der Chikngoer Polizei verurteilt 
und der antidemokratische und re­
aktionäre Charakter der Kommis­
sion entlarvt.

Der als Zeuge zu den Sitzungen 
der Kommission geladene Rennie 
Davies, einer der Teilnehmer der 
Demonstrationen in Chikago, erklär­
te auf der Kundgebung, der ameri­
kanischen Regierung sei cs nicht 
gelungen, die Unterstützung des 
amerikanischen Volkes für ihre 
Vietnam-Politik zu erhalten.

Eine weitere Protest-Kundgebung 
soll in der Universität veranstaltet 
werden.

In aller Schärfe _ ergibt 
sich die Frage über den 
immer wachsenden Einfluß des 
ausländischen Kapitals und in er­
ster Linie des amerikanischen auf 
die Ökonomik der Schweiz mit al­
len daraus resultierenden Folgen, 
sowohl politischen als auch sozia­
len. Und viele In der Schweiz be­
greifen das sehr wohl. In derselben 
„Tribüne de Geneve” wurde vor 
kurzem der Brief eines gewissen 
George Karl veröffentlicht. Auf die 
Gefahr hinweisend, der die schwei­
zerische Ökonomik durch diese aus­
ländische finanzielle Expansion aus­
gesetzt wird, rief er die Regierung 
und die Nationale Bank auf. der 
Position des ..passiven Abwartens" 
zu entsagen und wirksame Miß- 
nahmen zu ergreifen, um den Über­
gang der schweizerischen Unter­
nehmen unter ausländische Kontrol­
le zu verhindern.

(TASS) 

PARIS. (TASS). Im Palais der 
Boürbons und im Palais de Luxem­
bourg wurde die Herbsttagung des 
französischen-Parlaments eröffnet.

Die Nationalversammlung wird 
sich in erster Linie mit einer Hoch­
schulreform befassen. Die studie­
rende Jugend hat bekanntlich eine 
Reihe konkreter Forderungen vor- 
gebrucht, darunter die Erweiterung 
des Lchrpersonals und höhere Sti­
pendien.

Unter Druck der volksumfassen­
den Bewegung Im Mai und Juni 
sah sich die Regierung genötigt, 
eln'gc Maßnahmen In diesem Be­
reich zu crgrcifeti und arbeitete vor 
einigen Wochen einen Gesetzent­
wurf aus, der die Hochschulreform 
Vorsicht. Die Forderungen der Stu­
denten nach höheren Stipendien, die

Pressekonferenz 
des polnischen 
Botschafters

MOSKAU. (TASS). Die polni­
schen Truppen sind jeder Zeit be­
reit. ihre internationale Pflicht zu 
erfüllen, wie sie dies in der Tsche­
choslowakei getan haben, als die 
Konterrevolution den Sozialismus 
in diesem Lande bedrohte. Das er­
klärte der Botschafter der Volksre­
publik Polen in Moskau Jan Pta- 
sinski auf einer Pressekonferenz in 
Moskau zum 25. Jahrestag der pol­
nischen Armee. Am 12. Oktober 1943 
hatte die erst’c polnische Division 
„Tadcusz Kosciuszko" beim Dorf 
Lenlmo in Belorußland die Feuer­
probe bestanden.

..Das Gefecht beim Dorf Lenino 
wurde ein Wendepunkt in der Ge­
schichte der polnischen Waffen im 
zweiten Weltkrieg".

Bei der Befreiung Polens von 
den Nazis waren bereits zwei pol­
nische Armeen (sie gehörten zur 
Ersten Belorussischen und Ersten 
Ukrainischen Front) im Einsatz. 
An der Schlacht um Berlin waren 
ebenfalls zwei polnische Armeen 
sowie Panzer- und Fliegerkorps 
mit insgesamt 450 000 Soldaten und 
Offizieren beteiligt. Bel t der Sie­
gesparade in Moskau defilierten 
über den Roten Platz neben sowje­
tischen Soldaten auch polnische 
Militärangehörige. Sie wurden vom 
Generalstabschef Wladyslaw Korc- 
zic kommandiert.

für unbemittelte Studenten lebens­
wichtige Bedeutung haben, wurden 
jedoch nicht berücksichtigt. Viele 
junge Menschen müssen hart ar­
beiten. um lernen zu können, und 
sind oft gezwungen, wegen mate­
rieller Schwierigkeiten das Studi­
um aufzugeben.

Nach der Behandlung der Hoch­
schulreform wird die Nat'onalver- 
sammlung über den Budgelentwurf 
für 1968 diskutieren.

Der französische Senat hat seine 
Tätigkeit mit der Wahl eines neuen 
Präsidenten begonnen. Gas t o n 
Monnerville. der dieses Amt seit 21 
Jahren Innehatte. weigerte sich aus 
Protest, gegen die geplante Re­
form des Senats, die die Rechte die­
ses Parlamentshauses stark be­
schneidet, seine Kandidatur erneut 
aufzustcllcu.

Aus Junge Welt“ (DDR)

Bonn steht eine neue Vergrößerung der Kriegs- 
asslgnierungen bevor, da die USA eine Erweiterung 
des westdeutschen Waffenankaufs bei den amerikani­
schen Konzernen anstreben. Das geht aus den Ver­

handlungen hervor, die von Birrenbach. dem Sonder- 
bevollmächtigten des Kanzlers in den Vereinigten 
Staaten, geführt wurde?.

Irrjx 
FLUGHAFEN

BUDAPEST. (TASS) Sieger und 
Preisträger des zehnten internatio­
nalen Musik Wettbewerbs, an dem 
118 junge Cellisten, Bratschensp.c- 
lcr und Streichquartette aus 23 
Staaten, darunter aus der Sowjet­
union. teilgenommen hatten, gaben 
'éin Abschlußkonzert.

Aktionen der arabischen Patrioten
KAIRO. (TASS). Die arabischen 

Patrioten versetzen den israel'schcn 
Okkupanten nach wie vor Schläge. 
Wie In einem hier veröffentlichten 
Kommunique BTS Kommandos der 
palästinensischen Organisation „Al- 
Aslfa" mitgetcilt wird, haben die 
arabischen Partisanen in der Nacht 
zum .30. September feindliche Stel­
lungen nördlich der Ortschaft Saf- 
furiya angegriffen. Mehrere militä­
rische Objekte Israels wurden ver­
nichtet. einige Soldaten des Feindes 

Vor dem Konzert wurden zrj fei­
erlicher Atmosphäre1 die Preise ver­
geben. Bel i dem Festakt waren 
der Minister für Kultur und Bil­
dungswesen der Volksrepublik Un­
garn Pal llku und der sowjeti­
sche Kulturminister J. A. Furzcwa 
anwesend.

kampfunfähig gemacht. Bei Opera­
tionen in anderen Räumen vernich­
teten die Partisanen der gleichen 
Organisation e'nen Panzer des Fe'n- 
des und einen Schützenpanzerwa­
gen mit Soldaten.

Die Zeitung „Progres Egyptien“ 
berichtet, daß trotz der von den is­
raelischen Okkupanten im Sektor 
Gaza verhängten Ausgangssperre 
die Operationen der Partisanen in 
diesem Raum fortgesetzt werden.

Berliner Ensemble
gastierte in Moskau

In der ersten Septemberhälfte 
begrüßten die Moskauer Zuschauer 
und TheaterkünstJer die hervorra­
gende Truppe des Berliner Ensem­
bles aus der Deutschen Demokrati­
schen Republik. Das Berliner En­
semble. gegründet 1949. im Ge­
burtsjahr der DDR, von dem nam­
haften deutschen Dichter und Dra­
matiker, Kommunisten Bertolt 
Brecht, Ist ein Theater des Mutes 
und der schonungslosen Entlar­
vung, ein Theater der kämpferi­
schen. tiefen Wahrheit vom Leben.

Das erste in Moskau gezeigte 
Brecht-Stück war ..Mann ist 
Mann“. Der Packer Galy Gay (ge­
spielt von Hilmar Täte), ein ein­
facher, netter, ein wenig komisch 
wirkender Habenichts in schäbiger 
schlotternder Kleidung, verläßt früh 
am Morgen sein kleines Häuschen 
und seine Frau, um Fisch zum Mit­
tagessen zu kaufen. Er gerät in 
eine grauenhafte Welt, in welcher 
Zynismus und Betrug. Frofitsucht 
und Verbrechen herrschen, in der 
eine lebendige menschliche Indivi­
dualität nicht existieren kann. Galy 
Gay hat keine Kraft, um dem Bö­
sen Widerstand zu leisten.

Das Berliner Ensemble zeigte 
uns, wie das alles endet. Der eiser­
ne Sarg, auf dem der Name Galy 
Gay steht, versinnbildlicht dessen 
geistigen und moralischen Tod. 
Eine wilde Horde skrupelloser, bis 
an die Zähne bewaffneter Soldaten 
schreitet, frech grinsend, direkt auf 
das Publikum zu. Unter ihnen auch 
derjenige, der vor kurzem noch 
Galy Gay hieß.

MERMARKT
11 des Weges“

W. I. Tschuikow. Anfang des Weges.
B. Brecht. Hundert Gedichte. 1918—1950 

M. Grossmann. Und weiter fließt der Strom 
K. Pochc. Der Zug hält nicht am Wartesaal 
Spiel mit — Rate mit 
O. Horn. Die Frage des Pilatus. Roman 
Fortunatus. Ein Volksbuch aus dem Jahre 1509 
A. Bukowltz. Tiere und ich. Erlebnisse mit wilden 

und zahmen Tieren
S. Kirsch. Landaufenthalt. Gedichte
J. Petersen. Unsere Straße. Eine Chronik, geschrieben

im Herzen des faschistischen Deutschlands. 1933—1934 0,55 Rubel 
E. Weber. Himmelmann und der Sternpflücker, 

historischer Roman
Brüder Grimm. Der Teufel mit den drei goldenen Haaren 
K. Wiesinger. Achtunddreißig. Januar-Februar-März.

Historischer Roman
N. Hawthorne. Haus mit den sieben Giebeln 
R. Schneider. Die Tage in W.
G. E. Lessing. Ein Lesebuch für unsere Zelt
Die Bücher sind per Nachnahme in der Buchhandlung 

Zelinograd. uliza Mira, 30 zu haben.
-------------------—------------------

Das zweite Brecht-Stück des 
Moskauer Gastspiel-Repertoires 
„Der aufhaltsame Aufstieg des 
Arturo Ui” schließt logisch Oie 
Sujetlinie des ersten Bühnenstücks 
ab. Im Schauspiel „Mann ist 
Mann“, das Mitte der zwanziger 
Jahre verfaßt wurde, warnt Brecht 
vor der Gefahr der ,.Ummontie­
rung" des Spießers unter dem Ein­
fluß der militärischen Hysterie, un­
ter den Verhältnissen einer unge­
rechten Gesellschaftsordnung. In 
dem 1941 geschaffenen „Arturo Ui“ 
deckt Brecht schonungslos den so­
zialen Mechanismus der Gesell­
schaft auf, in welcher der Machtan­
tritt einer Verbrecherbande möglich 
wird. Infolge der Tatenlosigkeit 
der von der Umwelt verdorbenen, 
politisch blinden Menschen vom 
Schlage Galy Gays kann Art’iro 
JJi, in dem wir Hitler erkennen, 
seine verbrecherische Tätigkeit ent­
wickeln. Die Truppe de$ Berliner 
Ensembles setzt sich vor allem die 
gesellschaftlich-politische, ideologi­
sche Aufgabe, auf der Bühne die 
sozial-psychologischen Gründe, der 
Entstehung des Faschismus zu ei- 
forschen, den Prozeß der Entar­
tung des Spießers in ein unmensch­
liches. skrupelloses Mordwerkzcig 
zu zeigen, die Greueltatcn des Mi­
litarismus bis auf die Wurzeln zu 
entlarven und somit die Welt vor 
der Gefahr neuer Kriege zu war­
nen.

Unsere Freunde aus der DDR 
gastierten In Moskau bereits zum 
zweiten Mal. Im Frühjahr 1957 be-

0.98 Rubel
0.30 Rubel
0,98 Rubel 
1.28 Rubel 
0.42 Rubel 
0,55 Rubel 
1,05 Rubel

0.68 Rubel
0,57 Rubel

0.72 Rubel 
0.42 Rubel

0,84 Rubel 
0.80 Rubel 
0,75 Rubel 
0.65 Rubel
.Woßchod’ 

wunderten wir ihre Aufführungen 
der Brecht-Stücke „Mutter Coura­
ge“, „Das Leben des Galilei" und 
„Der kaukasische Kreidekreis". Be-- 
sonders großen Erfolg erntete das 
erste Bühnenstück, in welchem mit 
gewaltiger Kraft der sozialen Ver­
allgemeinerung das unmenschliche 
Wesen des Krieges aufgezeigt wur­
de. Die Gestalt der Mutter Coura­
ge. hervorragend interpretiert von 
der führenden Schauspielerin und 
künstlerischen Leiterin des Ensem­
bles Helene Weigel, wuchs bis zum 
Symbol, hinter dem das militaristi­
sche, faschistische Deutschland 
stand, das seinem eigenen Wahn­
sinn und seiner eigenen Kriegshy­
sterie zum Opfer fiel.

Diesmal trat Helene Weigel vor 
dem Moskauer Publikum in den 
Rollen von zwei Müttern auf: der 
unglücklichen Volumnia, der Mut­
ter eines ehrgeizigen Tyrannen, der 
sich gegen seine Heimat auflchnt 
(„Coriolan“) und Pelagcja Wlas­
sowas. der Mutter eines Kämpfers 
um den Sozialismus, eines Kämp­
fers, der eng mit den Volksmas­
sen verbunden ist („Die futter"). 
Die beiden Schauspiele sind eine 
freie Bearbeitung der gleichnami­
gen Tragödie von Shakespeare und 
des gleichnamigen Gorki-Roimns 
durch Brecht.

Das Berliner Ensemble, ein Al­
tersgenosse seiner Republik, die 
noch nicht einmal 20 Jahre alt ist, 
kämpft heute mit uns zusammen 
gegen die hinterhältigen und 
verbrecherischen Pläne des Impc; 
rialismus und Revanchismus. Mos­
kau empfing seine Gäste mit über­
aus hohem Interesse und herzlich­
ster Gastfreundschaft.

Jewgenlja DUBNOWA, 
Doktor für Kunstwissenschaf­
ten

(APN)'

Wir empfehlen:

Anfang

In seinen Erinnerungen schildert 
Marschall der Sowjetunion W. I. 
Tschulkow die heroischen Kämpfe 
an der Wolga. Dieses Buch des be­
kannten Armeeoberbefehlshabers 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, dessen Kampfweg ihn von Sta­
lingrad bis nach Berlin führte. Ist 
Im Deutschen Mllltärverlag (DDR) 
In dritter Auflage erschienen. Dem 
Autor gelang es. dem Leser ein be­
eindruckendes Bild der großen 
Schlacht bei Stalingrad zu entwer­
fen.

Das Buch trägt außerdem dazu 
bé|. die Fälschungen der Imperiali­
stischen Literatur über den zweiten 
Weltkrieg aufzudecken. „Die Wahr­
heit Ist der beste Freund Im Kampf 
für den Friden. Das ist das Haupt­
anliegen meiner Aufzeichnungen", 
schreibt Marschall W. I. Tschuikow 
im Vorwort zu seinem Werk.

Nichtverlöschendes Leben eines Meisters
Man gewöhnt sich nur schwer 

daran, daß Konstantin Paustowski 
n;cht mehr da ist. ein Schriftsteller, 
dessen Name schon seit vielen Jahr­
zehnten Ruhm und Stolz der so. 
wjetischen Literatur ist. der sie in 
nahen und fernen Ländern, auf al­
len Erdteilen vertritt. Aus dem Le­
ben verschied ein Künstler, der da­
mit durch sehr feste, manchmal nur 
ihm bekannte Bande verbunden 
war. so daß man sich noch lange 
daran gewöhnen muß, von Pau­
stowski in der Vergangenheit zu 
sprechen..

Mehrere Jahre war er schwer 
krank, sein Herz wurde von einem 
Schlag nach dem anderen erschüt­
tert. ihn quälte das Asthma, und 
Sauerstoffkissen waren in seinem 
Hause etwas Gewohntes. Aber auf 
irgendeine übernatürliche Art ver­
trieb er alle Krankheiten, auf sei­
nem Herzen bildeten sich im­
mer mehr Schrammen, aber er 
wurde nicht müde zu leben.

Wenn zu ihm. Ärzte kamen, 
scherzte er mit ihnen, sprach mit 
lauter Stimme und gestikulierte 
mit den Armen. Wenn sie aber 
dann gegangen waren, konnte er 
stundenlang keinen Finger mehr 
rühren. Er wollte nicht hilflos sein, 
und am meisten schmerzte ihn wohl 
das Gefühl, daß seine Mitmen­
schen im Hause seine Leiden sahen 
und er machtlos war. etwas an sei­
ner Lage zu verändern.

Der Meister ging aus dem Le­
ben, wie das ein wirklicher Künst­
ler tat. Er hinterließ ein Lebens, 
werk, Bücher, seine Richtung in 
der Kunst, seine, nur ihm eigene 
Welt. Aber er verschied aus dem 
Leben voll geistiger und morali­
scher Kräfte, er nahm Unvollendete 
Arbeiten und nichtverwirklichte 
Vorhaben mit sich, denn sein gol­
dener Schatz an Gedanken und 
Beobachtungen des Lebens war un­
erschöpflich. Um ihn voll auszn- 

ischöpfeh, reicht ein Menschenleben 
nicht.

In den letzten Jahren arbeitete 
er fast nicht, und jetzt kann man 
es sagen, oft mußte er weincn.weil 
er sich nicht an den Schreibtisch 
setzen konnte. Er war ein Arbei­
ter, ein Wanderer, ein unermüdli­
cher Sammler menschlicher Ge­
schichten — er lebte auf seiner Er­
de mit ihren Freuden und Leiden.

Seine Heimat war Rußland mit

BEKANNT
MACHUNG

Heute, nm 4.X um 10 Uhr 
30 Minuten Hndet In Zelino- 
grnd im Kuliurpalast der Ei­
senbahner eine Konferenz 
der „Freundschaft" - L e s e r 
statt. Alle Leser unserer Zei­
tung werden clngeladen. 

seiner ruhmreichen rebellischen 
Vergangenheit, mit seiner schaffen­
den Gegenwart, deren Sänger er 
in allen seinen Büchern war. und 
der klaren Zukunft, über die er so­
viel nachdachte und träumte.

Wer Rußland, seine Natur und 
Menschen richtig kennenlernen will, 
kann das nicht ohne die Bücher 
Konstantin Paustowskis, der in sei­
nem Schaffen die Traditionen der 
russischen Klassik — die Prosa des 
XIX. und XX. Jahrhunderts — mit 
dem Neuen verschmolz, was dem 
Sowjetland die Oktoberrevolution 
gebracht hat, mit der sich Pau. 
stowski geistig und schöpferisch 
verbunden hatte.

Ich habe ihn noch vor einigen 
Wochen gesehen. Er lag im Haus 
der Schriftsteller bei Moskau im 
Bett — eingefallen und mit gelbem 
Gesicht. Ich begrüßte ihn und ver­
ließ ihn dann mit trüben Gedanken 
in der Brust, denn er hatte nicht 
mehr lange zu leben. In den letzten 
Jahren habe ich mich oft mit Kon­
stantin Paustowski getroffen — in 
Jalta, in seiner Moskauer Wohnung, 
in Peredelkino. Nicht als Reporter, 
sondern als alter Bekannter seines 
Hauses. Und wie es Konstantin 
Georgijewitsch auch Immer ging, 
er interessierte sich immer für die 
letzten Neuigkeiten aus dem Litera­
turleben, fragte, was die Jugend 
denkt, wer bei der Jugend populär 
und anerkannt ist. Es ist allgemein 
bekannt, welch glänzender und 
unerschöpflicher Erzähler er war— 
Wahrheit und Apsgedachtes ver­
flochten sich in seinen Erzählungen 
zu solch einem festen Knoten, daß 
man verstand, man wohne der Schaf­
fung eines künstlerischen Werkes 
eines ungewöhnlichen und wunder, 
baren Literaturgenres bei.

Ich blättere meine Aufzeichnun­
gen durch, die ich nach meinen Be­
gegnungen mit .Konstantin Pau­
stowski gemacht' habe, und höre 
wieder seine heisere, von Husten 
unterbrochene Stimme — manch­
mal leise, manchmal Jugendlich 
hell.

Hier sprach er von einer neuen 
Richtung in seiner Arbeit:
—Mich reizt es, wenn manche Kri­

tiker meine Bücher für Memoiren 
halten. Unsinn. Das ist Belletri­
stik. Die Bücher sind aus der Er­
fahrung entstanden, aber das ist 
Literatur und keine Faktographle.
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Ein Fakt nimmt seine eigene Wen­
dung. Ich löse mich von den Erin­
nerungen und gehe weiter, wobei 
Ich mir manchmal philosophische 
und manchmal künstlerische Auf­
gaben stelle. Die Gedanken ent­
wickeln sich frei — so schreibt es 
sich leicht assoziativ. Fast zufäl­
lig sammelt sich meine Welt. Das 
Neue besteht meiner Ansicht nach 
in der inneren Freiheit der Erzäh­
lungen. die weder mit der Fabel, 
noch mit dieser oder jener unbe­
dingten Komposition oder mit der 
Notwendigkeit verbunden sind, 
schulmeisterisch und belehrend und 
dadurch langweilig und vom Leser 
losgelöst zu sein.

Ich frage den Schriftsteller, ob 
cs ihn schreckt, daß ein Künstler 
belehrend sein kann.

—Ein wahrhaft sowjetischer 
Schriftsteller, spricht er. ist ein Im­
mer tätiger, suchender Mensch, der 
frei ist von der „Ehrwürdigkeit". So­
lidität und des Bewußtseins seiner 
Rolle eines unfehlbaren „Beiehrers 
in Lebensfragen", was in alten Zei­
ten unbedingt den Leuten eigen 
war. die in die Literatur „elnge. 
weiht“-waren. Zu leben bedeutet 
für einen sowjetischen Schriftsteller, 
unmittelbar mit dem ganzen so­
wjetischen Volk am Aufbau des 
Landes toilzunehmen, aber nicht 
sich mit „schwerfälliger und wei­
ser" Didaktik zu beschäftigen.

Konstantin Paustowski war es 
immer sehr wichtig zu wissen, wie 
seine Bücher von den Lesern auf­
genommen wurden. Als ich ihn 
fragte, ob seiner Meinung nach die 
Literatur die Wett verändern kön­
ne, antwortete er:

—Die Welt Ist komplizierter und 
die Geister, die Veränderung der 
Geister — das ist nicht nur Ziel, 
sondern auch Folge der Literatur. 
Das Ist so. das Ist eine große Sa­
che. die größte Aufgabe für einen 
Schriftsteller.

Ich höre heute noch die Worte 
des Schriftstellers, die in den 
Tagen des schweren Verlustes 
mit einem neuen -Sinn angefültt 
sind:

—Ein Schriftsteller wird vor allem 
von seinem eigenen Herzen zu sei­
ner manchmal quälenden, aber herr­
lichen Arbeit gerufen. Die Stimme 
des Gewissens und der Glaube an 
die Zukunft lassen einen wirklichen 
Schriftsteller nicht wie eine taube 

Blüte leben, ohne den Menschen 
die ganze Vielfalt an Gedanken 

. und Gefühlen, die ihn selbst bewe­
gen, in ihrer ganzen Fülle mitzutef- 
len. Wer zum Sehvermögen des 
Menschen nicht wenigstens etwas 
Scharfblick hinzugefügt hat ist 
auch kein Schriftsteller. Aber em 
Mensch • wird auch nicht nur durch 
den Ruf seines Herzens zum 
Schriftsteller. Die Stimme des Her­
zens hören wir meist in der Ju­
gend, wenn noch nichts die frischt 
Welt unserer Gefühle betäubt und 
in Stücke gerissen hat Aber es 
kommen dann die Jahre, in denen 
wir außer der Stimme des eigenen 
Herzens einen neuen mächtigen 
Ruf — den Ruf unserer Zeit und 
unseres Volkes, den Ruf der Mensch­
heit — hören. Der beste Helfer für 
einen Schriftsteller ist bei seiner 
Arbeit das ständige, niemals ver. 
siegende Gefühl der Bewunderung 
der Schönheit seines Landes und 
unserer vielgeprüften Erde.

Er liebte die Erde mit der Liebe 
eines ergebenen Sohnes und be­
sang sie so. daß er für immer mit 
der Erde verbunden bleibt, die ihn 
geboren hat. Der Schriftsteller woll­
te in dem kleinen allrussischen 
Städtchen Tarussa beerdigt wer­
den. weil die dortigen Felder und 
Wälder für ihn ganz Rußland be­
deuten. Er konnte nicht leben oh­
ne diese Erde mit ihrem trüben 
Himmel, dem Rauch der Dörfer, 
mit dem feuchten Wind über den 
Wiesen und dem Tau am Morgen. 
Er sagte, daß er dieses Stück Erde 
auch für die berühmtesten Schön­
heiten des Erdballes nicht eintau­
schen würde und daß er gerade ihr 
die Mehrzahl seiner geschriebenen 
Sachen verdankt.

Manchmal schrieb er le'cht. 
manchmal schwer, aber am Ende 
seiner Tage vollbrachte er wirklich 
eine schriftstellerische und menschli­
che Heidentat. Offensichtlich fühlte 
er. daß er nur noch wenige Tage 
zu leben hatte, und nach einigen 
Wochen Krankenhausstrapazen bat 
er unerwartet seine F'au, Pap'er 
zur Hand zu nehmen, und diktierte 
ihr. kaum d:e Lippen bewegend, 
zwei Erzählungen — eine über eine 
Seite, die andere über anderthalb 
Seiten. Danach konnte er schon kei­
ne Kräfte mehr sammeln. Aber 
er hatte bewiesen, daß ihn die 
Krankheit nicht gebeugt hatte.

Alexander AWDEJENKO 
(AFN)
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